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erſchärfung der deukſchfranzöſtſchen Hegenſätze
Aßrüſtungslchikanen wichtiger als Frankſanierung,

Paris, 26. Juli. Das neue Kabinett Poineare be-
Zinnt dort, wo das alte im Mai 1924 aufgehört hatte: mit

er nachdrücklichen Hervorhebung der Abrüſtungsforde
ungen, die Deutſchland erfüllen ſoll. Allerdings verteidigt

die neue Regierung ſich gegen den Vorwurf, daß ſie die
Frage in den Vordergrund der Erörterungen rücke und be

aunptet, daß die Angelegenheit ſchon aus der Zeit Briands
amme. Aber den Zufall wird man immerhin eigenartig

Finden dürfen, daß alle offiziöſen Blätter ſich über die
Finanzprojekte gar nicht, aber ausführlich zu der letzten
dote der JMKK. äußern, die ſie ſelbſtverſtän dlich ebenſo n ung s n u

ſchlagnahme von Schulen und öffentlichen Gebäuden, ſon-verechtigt finden, wie ſie die Entrüſtung, die dieſe Note
n Deutſchland hervorrief, für ungerechtfertigt erklären. Da
über laſſen die heutigen Blätter in ihren Ausführungen
einen Zweifel, daß Deutſchland allkes, was die
Kontrollkommiſſion verlangt, wird durch führen müſſen,
nd man erklärt im voraus, daß die Erfüllung dieſer For-
FDerungen den Beweis erbringen werde, daß Deutſchland
den Willen habe, in den Völkerbund einzutreten.
F Nachdem die Alliierten, ſchreibt der „Temps“, ſich bei
der Würdigung der Abrüſtung Deutſchlands ſo entgegen-
Kommend gezeigt hätten, könne man ihnen nicht vorwerfen,
daß ſie Schwierigkeiten hervorzuruſen der Den Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund zu verhindern ſuchten.
Wenn aber, ſetzt der „Temps“ hinzu, wegen der Abrüſtungs-
forderungen in Genf im September eine neue
Kriſis entſtehen ſollte, würde man die Verantwortung
hierfür nicht den Alliierten zuſchieben.

Das „Journal“, das dafür eintritt, daß der „ernſte“
all des Generals v. Seeckt, ferner die Frage des Reichs-
ehrbudgets, die der Königsberger Unterſtände, und der
zaffenerzeugung geregelt werden müſſen, ſagt, daß es ſich
bei zwar um kechniſche Dinge handele, die aber vor
eutſchlands Eintritt in den Völkerbund ihre Erledigung
nden müßten.

Veichsminiſter Or. Vell über Rheinlandfragen

Z Reichsminiſter Dr. Bell führte in einem Jnterview mit
em Berliner Vertreter des „Hannvverſchen Anzeigers“ über

die Rheinlandbeſatzung u. a. folgendes aus:
„Jch will keinen Zweifel darüber laſſen, daß ich wie jeder

an der Verſtändigung die baldige gänzliche Beſeiti-
ung der Beſatzung als eine logiſche Folgerung der neuen

Politik betrachte. Die Botſchafterkonferenz hat uns im
ovember 1925 eine weſentliche Herabſetzung der
eſatzungsſtärke auf annähernd die „normalen Zif-

ern“ in aller Form zugeſagt. Der Begriff „normale
3

Pas Finaunzprogramm Poinegres,
Vorläufig keine Frankſtabiliſierung.

S Paris, 26. Juli. Jm Laufe des geſtrigen Tages haben
Fortwährend Beratungen im Finanzminiſterium über die
Neuen Finanzpläne der Regierung ſtattgefunden. Der Mi-
Miſterpräſident hatte bereits um neun Uhr vormittags ſämt-
Jiche Reſſortleiter ins Finanzminiſterium berufen, um mit

hnen über die neuen Finanzpläne zu beraten, beſonders
in welcher Weiſe die beſtehenden direkten und indirekten
Steuern erweitert werden können. Der Miniſterpräſident
empfing darauf den Vorſitzenden der Finanzkommiſſion des

enats ſowie den Finanzattache der franzöſiſchen Botſchaft
In London, der an den letzten Verhandlungen zwiſchen
Khurchill und Caillaux über das engliſch- franzöſiſche
Schuldenabkommen vom 12. Juli erheblich beteiligt war.
Um drei Uhr trat das Kabinett zu einer Sitzung zuſammen,
die unter dem Vorſitz Poineares bis acht Uhr dauerte.
Wie mitgeteilt wird, wurde in erſter Linie die Regierungs-
erklärung für den kommenden Dienstag beraten. Das Kabi-
nett wird ſich heute nachmittag fünf Uhr wieder verſammeln.,
Am Schluß der geſtrigen Sitzung erklärte der Marineminiſter
Leygues, daß heute wieder völliges Einverſtändnis über
Die Finanzpläne der Regierung erzielt und die Verhand-
lungen in vollſtem Einvernehmen geführt worden ſeien.

Wie verlautet, wird die Regierung eine Erweiterung
des Budgets um vier bis fünf Milliarden Frank bean«

Ziffern“ kann nur den Sinn haben, daß damit die deut
ſche Friedensgarniſonſtärke gemeint iſt, d. h.
allerhöchſtens 50 000 Mann. Obwohl dieſe Auslaſſungen
der franzöſiſchen Regierung bekannt und auch von ihr
widerſpruchslos hingenommen worden waren, ſtehen heute

noch rund 85 009 Mann Beſatzungstruppen
in den beſetzten Gebieten. Die Reichsregierung wird ihre
ſeit Locarno unternommenen Bemühungen, die Einlöſung
dieſer Zuſage zu erreichen, auch weiterhin unabläſſig fort-
ſetzen. Eine Herabſetzung der Beſatzungstruppen auf das
zugeſagte Maß hätte auch eine Milderung der ſchweren
Mißſtände zur Folge gehabt. Zu dieſen gehören nicht nur
die großen Einquartier ungslaſten und die Be-
dern vor allem auch die Schädigung der Landwirt-
ſchaft durch zahlreiche Truppenübungsplätze, Flugplätze
und durch ausgedehnte Manöver.

Jn dieſem Zuſammenhang muß weiter feſtgeſtellt werden,
daß die BVeſatzungsgendarmerie weit über das notwendige
Maß hinaus ausgedehnt iſt. Auch in Orten, die von
den Truppen frei ſind, befinden ſich ſtarke Gendarmerie-
poſten, obwohl doch dort die Sicherheit der Beſatzungs-
truppen gewiß nicht auf dem Spiele ſteht. Weiterhin wird
die Reichsregierung die Beſeitigung der immer noch in
den beſetzten Gebieten vorhandenen 2009 Mann farbiger
Truppen fordern, ebenſo eine gründliche Umgeſtaltung der
Militärjnſtiz und des Drdonnanzſyſtems der Rheinland
kommiſſion

Einſpruch gegen die Umzugsverordnung.
Mainz, 24. Jult. Wie hier verlautet, ſind gegen die neue

Verordnung der Rheinlandkommiſſion, wonach alle Umzüge
und Vorbeimärſche, die durch ihre Aufmachung einen mili-
täriſchen Charakter tragen, im beſetzten Gebiet verboten
ſind, Vorſtellungen im Gange. Man iſt der Anſicht,
daß die neue Verordnung in den Ordonnanzen kaum eine
Stütze finden wird.

Die Rheinlandarmee fühlt ſich bedroht.
Der Führer der freiwilligen Feuerwehr in Bernecaſtel

hatte bei einem Umzug im Sommer d. Js. Trommler und
Pfeifer vorbeimarſchieren lbaſſen. Hierin wurde ein Verſtoß
gegen die Verordnung der Rheinlandkommiſſion erblickt.
Der Beſchuldigte wurde vom Militärpolizeigericht zu 150
Mark Geolldſtrafe verurteilt. Wegen desſelben Vergehens er-
hielt der Führer der feiwilligen Feuerwehr in Ehrang
200 Mark Gelldſtrafe.

wird in den Plänen der Regierung eine
ſofortige Stabiliſierung des Frank nicht
vorgenommen werden. Der Miniſterpräſident
erklärt, daß die in den letzten Tagen eingetretene
Beſſerung des Frankkurſes werde eine Fortſetzung er-
fahren, auch ohne daß die Finanzpläne von der

Kammer angenommen worden ſeien.
Nach den letzten Vereinbarungen zwiſchen der Bank von
Frankreich und dem Finanzminiſter ſteht der Regierung
ein weiterer Betrag von 30 Millionen Dollar aus der
Morgananleihe zu Stabiliſierungszwecken zur Verfügung.
Ferner wird der Regierung die Abſicht zugeſchrieben, Kredit-
verhandlungen mit der holländiſchen und der engliſchen
Regierung aufzunehmen. Der geſtrige Empfang des Lon
doner Finanzattaches durgz den Miniſterpräſidenten wird
hiermit in Zuſammenhang gebracht. Aus der Umgebung
des Miniſterpräſidenten wird darauf hingewieſen, daß in den
neuen Finanzplänen in keiner Weiſe von einem Moratorium
oder einer ſofortigen Konſolidierung die Rede ſein könne.
Die Regierung ſei beſtrebt, durch eine Politik des Ver-
trauens die auswärtigen Kapitalien zurückzuführen. Ebenſo
werde eine neue Ausgabe der Bons der nationalen Ver-
teidigung zu erreichen ſein, wodurch die Regierung die
notwendigen Mittel zur Verfügung geſtellt bekommt.
Wie der „Avenir“ mitteilt, wird das Vermögen in Form

einer Erbſchaftsſteuer herangezogen werden. Außerdem wird
eine Erhöhung der Umſatzſteuer auf 2,5 Prozent verlangt

tragen. Dieſer Betrag ſoll zur Ausgleichung des
Budgets ſowie zur Amortiſierung der Schulden ver-
wendet werden. Weiter wird die Regierung von der
Kammer die Vollmacht verlangen, auf dem Verord-

nungswege weitere Einſchränkungsmaßnahmen der
öffentlichen Verwaltung vorzunehmen. Es wird darauf
hingewieſen, daß es ſich hierbei nicht um Spezialvoll-
machten für die Regierung handeln kann, wie ſie
Caillaux gefordert habe. Ebenſo wird die Regierung
der Kammer die Ratifizierung des engliſch- franzöſiſchen
Schuldenabkommens vorſchlagen. „Das amerikaniſch
franzöſiſche Schuldenabkommen wird jedoch von der
Regierung zunächſt garnicht erwähnt werden. Im

werden. Nach dem „Matin“ wird Poineeare am Dienstag
die Zurückſtellung der Interpellation über die Finanzpolitik
bis zur Erledigung des Finanzprojektes verlangen und dabei
die Vertrauensfrage ſtellen. Weiter wird er die
Finanzkommiſſion erſuchen, die Prüfung der Finanzpläne
ſo zu beſchleunigen, daß die Kammerausſprache Ende der
Woche beginnen kann. Die Regierung hofft, daß die end
gültige Abſtimmung am 8. Auguſt erfolgt.

Das Jnnenminiſterinum hat die Kundgebungen der Be
amtengewerkſchaften gegen die ungenügende Erhöhung ver
Gehälter verboten.

„Hier werden Reichsmark angenommen.
Die Panik im Elſaß,

Gegenſatz zu den Finanzplänen Caillaux'
Straßburg, 25. Juli. Trotz der Bildung des Kabinetts

Poincare und der augenblicklichen Befeſtigung des Frank-

Landesverrüter,.,
Auch in Deutſchland beſteht ein Ableger jener Pazifiſten-

Vereinigung, die ſich den hochtrabenden Namen „Liga' für
Menſchenrechte“ beigelegt hat. Dieſes Pflänzlein, das auf
deutſchen Boden verpflanzt wurde, iſt ein ganz beſon-
ders übles Gewächs, und es iſt nicht ſchwer, gewiſſe
Beziehungen zwiſchen den Mitgliedern dieſer deutſchen Ver
einigung und jenen landesverräteriſchen Ge
ſellen feſtzuſtellen, die unter dem Namen der Deutſchen
Demokraten in der Schweiz“ ſich während des Krieges um
die deutſch geſchriebene „Freie Zeitung“ in Bern gruppier-
ten, die für ihre Hetze gegen das Deutſche Reich, gegen das
deutſche Volk und gegen ſeine politiſche und militäriſche
Führung durch die Vermittlung des Advokaten Brüſt-
lein reichliche Zuwendungen aus dem Propagandafonds der
Entente erhielt.

Bei ſolcher Tradition iſt es kaum verwunderlich, was
ſich die „Deutſche Liga für Menſchenrechte“ in den letzten
Jahren geleiſtet hat und noch leiſtet. Jhre neueſte Leiſtung
beſteht darin, den Reichspräſidenten v. Hindenburg auf-
zufordern, alle jene Perſonen zu amneſtieren, die wegen
Landesverrats beſtraft worden ſind. Die Auffor-
derung wird damit begründet, daß vielfach bei Verfahren
wegen Landesverrats die politiſch-religiöſe oder ſittliche
Anſchauung der Verurteilten nicht genügend in Betracht
gezogen worden ſei. Dieſe Herrſchaften wollen alſo, daß
landesverräteriſchen Handlungen, ganz gleichgültig, ob da-
durch das Geſamtvolk und das Vaterland auf das ſchwerſte
geſchädigt werde und daß dadurch ganz unüberſehbare Fol-
gen entſtehen können, fürderhin einen Freibrief erhalten,
wenn nur die, die ſie ausüben, ſich auf eine perverſe
Ueberzeugung berufen. Es iſt nun ganz ſelbſtverſtändlich,
daß der Reichspräſident dieſes unverſchämte Ver
langen nicht einmal einer Beachtung würdig zeigen wird.
Aber hoffentlich hat dieſer Schritt der Liga für Menſchen-
rechte doch einen Erfolg, nämlich in der Richtung, daß man
endlich beginnt, alles landesverräteriſche Ge-
habe, unter welcher Maske und unter welchem Vorwand
es auch immer auftritt, mit den ſchärfſten geſetz-
lichen Mitteln zu verfolgen.

Wir erleben ja eben wieder einen kraſſen Beweis dafür,
wie begierig ſich der äußere Feind die Handlangerdienſte
des inneren Feindes zunutze macht und wie die gemeine
hundsföttiſche Beſchmutzung des eigenen Stalles durch ge
wiſſe deutſche Linksblätter und Literatenzeitſchriften, unter
denen von Gerlachs „Welt am Montag“ die Jacobſohn'ſche
„Weltbühne“ nicht weit davon auch Herrn Großmanns
„Tagebuch“ an der Spitze ſtehen, der Entente und insbeſon-
ders ihrer Schnüffelkommiſſion das Material für neue
Forderungen, neue Druckmaßnahmen und für neue Ent-
würdigung bietet. Alle dieſe Dinge ſind nach dem bis-
herigen Spruchgebrauch der Gerichte vielleicht nicht direkt als
Landesverrat zu faſſen, aber landesverräteriſch ſind ſie da-
rum doch und vielfach iſt ihre Auswirkung unendlich
ſchlimmer, als die Folge der Handlung irgend eines be-
ſtochenen Geſellen, die nach dem Buchſtaben des Geſetzes mit
Zuchthaus beſtraft werden kann und erfreulicherweiſe auch
beſtraft wird. Die deutſche Regierung und das deutſche
Parlament müſſen endlich das Uebel an der Wurzel faſſen
und Lücken, die in der Geſetzgebung über den Landesverral
und die landesverräteriſchen Handlungen offenbar noch be-
ſtehen, derart ausfüllen, daß keiner der meiſt vom Oſten
her zugewanderten, Deutſchland mit Gift beſpritzenden Hand-
langer der Entente ſchon aus angeborener Feigheit ſeine
ſchmutzige Tätigkeit mehr auszuüben wagt. Videant eon-
ſules!

kurſes dauert im Elſaß die wirtſchaftliche Panik
an. Seit drei Tagen wird die Straßburger Stadtſparkaſſe
förmlich geſtürmt, trotzdem den in langen Schlangen an-
ſtehenden Sparern im Höchſtfalle nur 500 Frank ausge-
zahlt werden. Die wahlloſen Angſtkäufe der Bevölkerung
haben dazu geführt, daß in den Warenhäuſern und auch
anderwärts beſtimmte Artikel völlig ausverkauft ſind.
Eine Ergänzung iſt nicht möglich, da der Großhandel ange-
ſichts der ungewiſſen Lage bekanntlich vielfach jede Beſtellung
zurückweiſt. Viele Kaufläden tragen große Plakate: „Hier
werden Reichsmark in Zahlung genommen!“
Die Reorganiſation des franzöſichen Heeres.

Paris, 26. Juli Auf dem Kongreß der franzöſiſchen Re
ſerveoffiziere hielt Marſchall Foch in Vertretung des Kriegs

miniſters eine Anſprache über die franzöſiſche Armee der
Zukunft und ging dabet wor allem auf die Reorganiſations-
pläne ein. Er erklärte, daß die Armee der Zukunft in Frie
denszeiten eine weit geringere Sträke als im Jahre 1914
habe und ſo ſparſam wie möglich ſein müſſe.

Der Kriegsarmee dagegen ſtänden die geſamten Hilfs-
kräfte der Nation zur Verfügung.

Vorausſetzung für die Friedens und Kriegsarmee ſeien eine
präziſe und vollkommene Bewaffnung und große Vor
räte an Kriegsmaterial. Der Kriegsarmee werde
der Reichtum an Reſerven den Hauptwert geben. Von der
Tüchtigkeit und der Zuſammenarbeit der verſchiedenen Ele

mente, die durch zahlreiche Friedensübungen zu gewähr
leiſten ſeien, werde die Einheit der Armee abhängen.



Sinowjew geſtürzt.
Moskaun, 26. Juli. Das Zentralkomitee der Kommuni-

ſtiſchen Partei der Sowjetunion beſchäftigte ſich in ſeiner
geſtrigen Vollſitzung mit einer Reihe wichtiger Fragendes ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Wiederaufbaues und des

innerparteilichen Lebens. Nach Anhörung eines Referates
der Kontrollkommiſſion über Fälle von Uebertretungen
der Beſchlüſſe früherer Kongreſſe wurde beſchloſſen, Si
nowjew von ſeinem Poſten als Mitglied des politiſchen
Büros des Zentralkomitees abzuberufen und Laſchewitſch
aus der Zahl der Kandidaten des Zentralkomitees aus-
zuſchließen. Anſtelle Sinowjews wurde Rudfutak zum
Mitglied des politiſchen Büros gewählt.

Die lettiſch-ruſſiſchen Paktverhandlungen.
Rigau, 25. Juli. Der lettiſche Außenminiſter teilte geſtern

dem Vertreter der Sowjetunion die offizielle Antwort Lett-
lands auf das ruſſiſche Schiedsvertragsangebot mit. Die Note
ſtelllt mit Genugtuung feſt, daß beide Regierungen die
Zweckmäßigkeit eines ſolchen Vertrages anerkennen. Lettland
ſei bereit, die Verhandlungen im Einvernehmen mit Eſt-
Jand einzuleiten. Einige Fragen, die in der von der Sowjet-
union vom 21. Mai überreichten Note keine erſchöpfende
Löſung gefunden hätten, (Schiedsgerichts und Propaganda-
recht) glaubt Lettland auf dem Verhandlungswege erledigen

u können. Zur Ausarbeitung des Schiedsvertrages ſchlägt
ettland vor, eine vorbereitende Kommiſſion einzuſetzen.

Der lettiſche Geſandte in Moskau, Oſol, iſt nach Riga
zurückberufen worden. Dieſe Maßnahme ſteht im Zuſammen-
Hang mit der Affäre des eſtniſchen Geſandten in Moskau
„Birk. Man glaubt, daß Oſol nicht mehr nach Moskau zu-
rückkehren wird. (Birk iſt bekanntlich unter dem Einfluß
Doskaus Bolſchewiſt geworden! Die Schriftl.)
Eine ruſſiſche Proteſtnote an Tſchangtſolin.

Moskan, 25. Juli. Der Generalkonſul der Sowjetunion in
Mukden überreichte Tſchangtſolin eine in energiſchen
Ausdrücken gehaltene Proteſtnote gegen die Beteiligung der
ruſfiſchen „weißen“ Truppen am chineſiſchen Bürgerkriege.
Jn der Note wird u. a. mit wirtſchaftlichen Repreſſalien
gedroht, für den Fall, daß dieſe Truppen nicht zurückgezogen
würden. Der Proteſt iſt von Mukden vorläufig unbeant-
wortet gelaſſen worden.

Die polniſchlitauiſche Kriegsgefahr.
Moskaun, 25. Juli. Die Vordnung des polniſchen Kriegs-

miniſters über die Einſtellung des Sommerurlaubs des
Heeres hat in Moskau ſchwere Beſorgniſſe hervorgerufen.
Die Möglichkeiten eines militäriſchen Konfliktes zwiſchen
Polen und Litauen wird ernſtlich erwogen. Aus einem
ſolchen Konflikt könnten für die Sowjetregierung recht un-
angenehme Folgen erſtehen, da dieſe Litauen gegenüber
Ver pflichtungen übernommen habe.
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Grabski ſoll vor den Staatsgerichtshof.

Warſchau, 24. Juli. Jm Unterſuchungsausſchuß zur Ueber
prüfung der Verpachtung des ſtaatlichen
an eine ſchwediſche Aktiengeſellſchaft ſtellte der Bericht
erſtatter folgende Anträge:

1. Der Sejm beſchließt, den ehemaligen Miniſterpräſi-
denten und Finanzminiſter Grabski wegen Abſchluſſes eines

r den Staat ſchädlichen Vertrages vor den Staatsgerichts
f zu ſtelllen.
2. Die Staatsbeamten, die bei dem Abſchluſſe dieſer Ab-

machung tätig waren, ſollen zur ſtrafrechtlichen Veran-
wortung gezogen worden.

3. Der Vertrag über das Monopol iſt zu überprüfen und
eventuell zu anullieren.

Die Debatte über dieſe Anträge findet in ver nächſten
Sätzung ſtatt.

w

Zum engliſchen Bergarbeiterſtreik.
Eine Stimme für Streikbruch.

London, 26. Juli. Der „Oſervver“ veröffentlicht ein Inter
view mit dem Sekretär der internationalen Bergarbeiter
gewerkſchaften Hod ges über den Kohlenſtreik. Hodges em
pfahl den BVergarbeitern, die beſten Bedingungen anzu
Kehmen, die ſie erhalten könnten, um dem Streik endlich
kin Ende zu bereiten.
S Jm Laufe dieſer Woche wird ver Vollzugsausſchuß der
Bergarbeiterverbände in London zuſammentreten. In poli
tiſchen Kreiſen Londons rechnet man angeſichts der Lage
im Grubenbezirk Warwickſhire mit der Möglichkeit der Ein
berufung einer Delegiertenkonferenz. Der Arbeitsminiſter
erklärte geſtern in einer Rede, daß von der Gewäh-
rung einer ſtaatlichen Subvention an den Berg-
bau keine Rede ſein könne.

Diebſtahl engliſcher Schiffspläne.
Verdacht gegen hohe Offiziere.

Lonbdon, 26. Juli. Die Blätter melden, daß die Pläne
für den nach dem Waſhingtoner Abkommen in Angriff
genommenen neuen Kreuzer „Suffolk“, die von Portsmouth
abgeſandt wurden, wahrſcheinlich geſtohlen worden ſind.

Es handelt ſich nicht nur um Konſtruktionspläne, ſondern
auch um Einzelheiten der Bewaffnung und Einrichtung des
„Schiffes und um geheime Zeichnungen, die, wie man an-
nimmt, nur den führenden Offizieren und den Konſtrukti-
onsabteilungen der Admiralität bekannt ſein können. Gegen
S Offiziere, die mit dem Verſchwinden der Pläne in
erbindung gebracht werden, ſind Unterſuchungen einge

leitet worden.
e

Deutſchenfeinde im Völkßerbund.
Brüſſel, 24. Juli. Die belgiſche Regierung ernannte den

liberalen franzoſen freundlichen Abgeordneten
Janſon anſtelle von Huymans zum belgiſchen Delegierten
beim Völkerbund. Janſon iſt ein früherer Miniſter der nati-
vnallen Verteidigung, der ſeinerzeit den franzöſiſch-belgiſchen

tilitärvertrag unterzeichnet hat.

on

Die franzöſiſchen Verluſte in Syrien.
Paris, 25. Juli. Das franzöſiſche Oberkommandvo in

Syrien teilt mit, daß die franzöſiſchen Truppen im Verlaufe
der letzten Kämpfe mit den Druſen 49 Tote, darunter einen
Oberſt, und 97 Verwundeten verloren haben. Zwei fran
zöſiſche ger, die wegen eines Motordeferts im iete der

t

Jahrestagung der Reichspartei
des deutſchen Mittelſtandes.

Görlitz, 26. Juli. Der ſechſte öffentliche Parteitag der
Reichspartei des deutſchen ittelſtandes (Wirſchaftspartei)
wurde heute mit einer öffentlichen Tagung im großen
Saale der Stadthalle eröffnet. Zahlreiche Parlamenatrier,
darunter auch Abgeordnete aus utſch- Oeſterreich und aus
den ſfudetendeutſchen Ländern ſowie Delegierte aus allen
Teilen des Reiches hatten ſich einge,unden. Der Partei-
vvorſitzende Reichstagsabgeordneter rewitz-Berlin eröff-
nete den Parteitag und referierte dann über das Thema
Deutſchlands Wiederaufbau in wirtſchaftlicher, kultureller

und nationaler Beziehung.“ Zuſammenfaſſend betonte der
Redner, daß, wenn Deutſchland ſich ſelbſt helfen ſolle, in
erſter Linie eine Politik gemacht werden müſſe, die jeden
einzelnen Staatsbürger zur Mitarbeit heranzieht. Nament-
lich müſſe der ſtaatlichen Zwangswirtſchaft ein Ende ge
macht werden. Die Hauptbedingung ſei, daß wir uns wieder
darauf beſinnen, daß es ſich heute nicht darum handelt, um
die Staatsform zu ſtreiten, ſondern darum, den Kampf um
die Staatsform auf Grund der bürgerlichen Weltanſchauung
zu führen.

Es ſteht feſt, daß der Staatsſozialismus von heute
auf die Dauer nicht ertragen werden kann.

Nicht ſoziale Fürſorge, ſondern Belebung der Wirtſchaft
kann helfen, und dieſe Belebung kann nur eintreten, wenn
die Feſſeln der Zwangswirtſchaft und die überaus große
ſteuerliche Belaſtung beſeitigt iſt. Der Redner behandelte
dann die Stellung der Partei zum heutigen Staat und
zur heutigen Staatsform. Weiter behandelle er das Problem
der Arbeitsdienſtpflicht. Vor allen Dingen ſollte die Jugend

um Dienſt am Staat herangezogen werden. Dadurch würdefür die Erwerbsloſen Arbeit geſchaffen.

Nach dieſem mit ſtarken Beifalll aufgenommenen Vortrage
ſprach Reichstagsabgeordneter Dr. Bredt. Gegenüber den
Verſuchen von Seiten anderer bürgerliche Parteien die Wirt
ſchaftspartei zu ſich herüberzuziehen, ſei zu betonen, daß die
Mittelſtandspartei noch zu jung ſei, als daß ſie dem Zu
ſammenſchluß mit anderen Parteien zuſtimmen könne. Als
die berufsſtändige Vertretung ſei ihr Beſtreben darauf ge-
richtet, die führende Partei in dem großen Bürgerblock zu
werden, der ſich auf den Boden des Privateigentums und der
Privatwirtſchaft ſtellt, wenn die anderen Parteien bereit
ſeien, auf dieſer Grundlage mitzuarbeiten. Zur Flaggen-
frage führte der Redner aus, daß mit einer Volksab
ſtimmung der Flaggenſtreit nicht zu ſöſen ſei.

Die ſchwarz- weißrote Handelsflagge müſſe geſchützt
werden.

Die Fahne, die für die Wirtſchaftspartei in Frage komme, ſei
die Handelsflage. Der Rednr ſetzte ſich warm für den An-
ſchlußgedanken ein und wies darauf hin, daß die Wirt-
ſchaftspartei ſich nicht auf das jetzige Deutſchland beſchränke.
Jn Böhmen und Mähren gebe es bereits eine deutſche
Gewerbepartei, die im Parlament vertreten ſei. Mit dieſer
Partei könne die deutſche Wirtſchaftspartei zuſammengehen.
Auch im Saargebiet ſei eine Wirtſchaftspartei vorhanden.
Der Redner begrüßte darauf die öſterreichiſchen Vertreter
ſowie die Abordnungen der übrigen Länder, und betonte,
daß ſich mit dem heutigen Tage der internationale Zu-
r vollzogen habe. Als letzter Redner des Tages
prach ein Vertreter der Bauernpartie über das Thema:
„Mittelſtand und Landwirtſchaft.“ Morgen finden die Be-
ratungen des Parteiprogramms ſtatt.

Deutſch als Landesſprache in Südafrika.

Kapſtadt, 24. Juli. Die ſüdweſtafrikaniſche National-
verſammlung hat mit einer Majorität von einer Stimme
die Einführung des Deutſchen als eine der
Landes ſprachen beſchloſſen. Der Beſchluß, der von
Abg. Müller aus Windhuk beantragt wurde, dürfte zwar
nicht ſofort in Kraft treten, wird aber in engliſchen Kreiſen
als Beweis dafür angeſehen, daß die ſüdweſtafrikaniſchen
Deutſchen entſchloſſen ſind, „Herren im eigenen Hauſe“
zu bleiben.

Aus Stadt und Amgebung
Traulichkeit.

Jn vielfach an Gemüt verarmter Zeit gilt es in Häuſern
und Familien mit Bewußtſein das Trauliche zu pflegen.
Es iſt nur gut, daß dies mit geringen Mitteln geſchehen
kann. Das kleinbürgerliche Leben iſt ganz dazu angetan,
Trauliches in ſich aufzunehmen. Mögen andere mit weitem
Geſichtskreis den großen Fragen der Zeit nachſinnen, auch
in der Beſchränkung kann etwas für den inneren völkiſchen
Wiederaufbau getan werden, hier ſchlummern edle Kräfte
der Beglückung und eigentlichen Geſundung.

Am Fenſter ein paar Blumen ſie bilden eine ſtille
Welt für ſich. Wie gern ſitzt man davor und erfreut ſich
an ihrem Blätterwuchs und Blätterſchmuck und achtet auf
ihre aufblühenden Knoſpen! Die Wanduhr läßt ihr ein-
töniges Ticken vernehmen und der Kanarienvogel ſeinen
hellen, ſchmetternden Geſang. Auf dem Teppich blühen die
Roſen das ganze Jahr, auch im Winter. Dann ſpendet an
langen Abenden die Ampel traulich ihr Licht, und der ge-
mütliche grünfarbene Kachelofen ſtrahlt Wärme aus.

Und wenn Friedensſtimmung die Herzen beſeelt, dann
fehlt zur Vollendung des häuslichen Glücks nur noch das
eine, das allein das familiäre Leben weiht, das er verklärt
und ſegnet, das Religiöſe! Doch auch dafür mag geſorgt
ſein. Ein Bibelwort an der Wand mahnt an eine höhere
Welt, die über der irdiſchen ſich wölbt, die aber gerade dieſe
irdiſche mit ihren Heils- und Segenskräften durchdringen
will. Ein wichtiger Gruß, ein Gottes Gruß, wenn wir da
leſen: „Danket dem Herrn, denn er iſt freundlich, und ſeine
Güte währet ewiglich“ oder eines jener anderen, unſagbar
wichtigen und ſchönen Worte, deren wir eine ſo reiche Fülle
haben! So kommt es zur Traulichkeit des Chriſtenhauſes,
die wir über die Maßen ſchätzen ſollten.

Die Ernte hat begonnen. Jn den letzten Tagen der ver-
gangenen Woche iſt in den hieſigen Fluren und auch in
der weiteren Umgebung unſerer Stadt mit der Ernte be-
gonnen worden. Auf vielen Plänen muß in dieſem Jahre
zur Senſe gegriffen werden, da das Getreide ſich viel-
fach gelagert hat. Wünſchenswert iſt es, daß das Wetter nun
beſtändig bleibt, damit der Ernteſegen ohne Unterbrechung
geborgen werden kann, kommt es doch in dieſer ſchweren
Notzeit ganz beſonders darauf an, daß von der koſtbaren

Wirbelwind über Merſeburg.
Sturmſchäden in Stadt und Land.

Ein großes Zelt umgeriſſen.
Am geſtrigen Sonntag brauſte gegen Mittag ein heftiger

Sturm über unſere Stadt dahin, der dicke Staubwolken
vor ſich hertrieb und hoch in die Lüfte wirbelte. Was nicht
niet und nagelfeſt war, fiel dem Sturm zum Opfer. Aeſte
und Zweige brach er ab. Außerhalb der Stadt knickte
er viele Bäume um. Großen Schaden richtete er
vor allen Dingen an den Obſtbäumen an. Rieſtge Men-
gen von unreifem Obſt lagen unter den Bäumen. Auf den
Feldern riß der Wirbelwind Heu- und Kleereiter um.
Jn der achten Abendſtunde trieb ein neuer Sturm finſtere
Wolken heran, die ſich, von heftigen Regengüſſen begleitet,
in einem kurzen Gewitter entluden.

Während im allgemeinen die Sturmſchäden nur leich-
terer Natur waren, ereignete ſich auf dem Gelände des
Gartenbauvereins „Zur Erholung“ an der Lauchſtädter
Bahnſtrecke ein Unglück, das erheb lichen Matertal-
ſchaden zur Folge hatte. Der genannte Gartenbauverein
hatte für den Nachmittag ſein Sommerfeſt angeſetzt.
Eifrig hatte die Feſtleitung gearbeitet, um alles ſo ſchön
wie möglich vorzubereiten. Bunte Wimpel flatterten von
Laube zu Laube und der geſchmückte Feſtplatz wartete auf
die Gäſteſchar. Von der Sternburg- Brauerei hatte man
ſich ein großes Zelt gemietet, das ea. 800 Sitzgelegen
heiten hatte.

Als ſich gegen 221 Uhr der Wind zum Sturm aus-
dehnte, riſſen plötzlich mehrere Verankerungs-
ſeirle der Zeltbahnen und das ganze Zelt fing an,
ſich zu heben. Alle Verſuche der anweſenden Mit-glieder der Feſtleitung, die Planen erneut zu befeſtigen,
blieben ohne Erfolg, da der Sturm die Stricke immer wieder
in Stücke riß. Es dauerte nicht lange, und

das große Zeltgerüſt ſtürzte in ſich zuſammen.
Das Zeltdach wurde in Stücke geriſſen, und die vielen im
Zelt bereits aufgeſtellten Verlofungsgegenſtände,
Gläſer, Petroleumlampen, Tiſche und Stühle
gingen in Trümmer. Der entſtandene Schaden ſt
ſehr groß. Man iſt ſich noch nicht darüber im klaren,
wer dafür aufkommen ſoll. Nach Sachverſtändigengutachten
iſt die Zeltverankerung für den Standort auf dem
freien Platz zu ungenügend geweſen. Die Aufſtellung
hatte die Beſitzerin des Zeltes veranlaßt.

Auf die Kunde von dem Unfall kehrten viele Leute,
die an dem Feſte teilnehmen wollten, wieder um. Trotz
dem konnte die Feſtleitung es ermöglichen, daß bis 2 Uhr
nachmittags aus den Trümmern der Einrichtungsgegen-
ſtände des Feſtzeltes etwa 390 Sitz gelegenheiten im Freien
geſchaffen wurden. An 460 Kinder konnten dann die Ge-
ſchenke zur Verteilung kommen. Leider mußten viele Eltern
vorzeitig mit ihren Schützlingen aufbrechen, da keine Unter
kunft mehr vorhanden war. Jmmerhin muß man es noch
als eine Vorſehung des Schickſals betrachten, daß ſich der
Einſturz ereignete, als die Feſtgäſte noch nicht anweſend
waren. Zwei Stunden ſpäter und es wäre ein
n geſchehen, deſſen Folgen gar nicht auszudenken
ſtnd!

Rückgang der Erwerbsloſenziffer.
Jn der letzten Woche hat die Zahl der Merſeburger Er-

werbsloſen einen beträchtlichen Rückgang erfahren, trotzdem
mit Notſtandsarbeiten nicht mehr, wie in der Vorwoche 107.
ſondern nur noch 96 Arbeitsloſe beſchäftigt werden konnten.
Jnsgeſamt 'werden augenblicklich 802 Perſonen von der
ſtädtiſchen Erwerbsloſenfürſorge unterſtützt; das iſt inner-
halb acht Tagen ein Rückgang um genau hundert.
Am letzten Sonnabend wurden gezählt: 331 Vollerwerbs-
loſe (309 Männer und 22. Frauen) und 375 Zuſchlags-
empfänger, wozu noch die genannten 96 Notſtandsarbeiter
kommen.

Sperrung von Sagleſchleuſen.
Laut Bekanntmachung des Oberpräſidenten der Provinz

Sachſen werden zwecks Ausführung notwendiger Jnſtand-
ſetzungsarbeiten die Saaleſchleuſen zu Planena, zu Meu-
ſchau und an der Riſchmühle bei Merſeburg fürden Schiffsverkehr in der Zeit vom 16. Auguſt bis zum
15. September geſperrt.

Ein Einbruchsdiebſtahl wurde geſtern
Uhr im Reſtaurant „Parkbad“ in der
verübt. Der Täter iſt von der Straße aus durch das Fenſter
in eine Wohnſtube des Beſitzers eingedrungen und hat
in dem dahinter liegenden Zimmer einen Schrank durchwühlt
und ſich verſchiedene Gegenſtände angeeignet. Durch das
plötzliche Eintreten der Mutter des Gaſtwirtes wurde der
Einbrecher geſtört. Er ſprang ſofort durch das Fenſter
in den dahinter liegenden Garten und entkam in der
Dunkelheit mit ſeiner Beute. Geſtohlen wurde eine
Damenhandtaſche aus Saffianleder, in der ſich ein Rhein-
landtaler im Werte von 36 Mark befand, und ein Käſtchen
mit allerlei Andenken, die für den Dieb ohne Wert ſind.
Der Täter ſoll ſich eine Viertelſtunde vorher im Gaſtzimmer
des Reſtaurants aufgehalten haben. Er wird wie folgt
beſchrieben: 160 bis 170 Zenttmeter groß, mageres Geſicht.
brauner Anzug, geſtutzter Schnurrbart, Alter etwa 35 Jahre.

Eine wüſte Schlägerei ſpielte ſich in der Nacht zum
Sonntag auf dem Marktplatze ab. Gegen 12,30 Uhr waren
mehrere Perſonen auf dem Roßmarkt in Streit gekommen.
Die Auseinanderſetzungen gingen ſpäter vor dem Rathaus
weiter und arteten ſchließlich in Tätlichkeiten aus. Die in
ihrer Ruhe geſtörten Bewohner der Nachbarhäuſer riefen
die Polizei herbei. Als ein Ueberfallkommando der Schutz
polizei auf dem „Kampfplatze“ erſchien, war der Streit
zum größten Teil bereits wieder geſchlichtet. Es handelte
ſich um Angetrunkene, von denen mehrere in L
genommen wurden. Der eine der Feſtgenommenen klagte
über heftige Schmerzen; zu ernſteren Verletzungen ſcheint
es jedoch nicht gekommen zu ſein. Eine Fran bekam
bei der Verhaftung der Ruheſtörer hyſteriſche An-
fälle und war nur mit großer Mühe wieder zu beruhigen.

Vom Auto angefahren. An der Ecke Burgſtraße--Obere
Burgſtraße wurde am Sonnabend mittag eine ältere Rad-
fahrerin von dem Anhänger des Laſtkraftwagens einer hie-
figen Firma angefahren. Der Anhänger war an der Kurve
ins Schleudern geraten und hatte die Frau zu Boden ge-
worfen. Sie erlitt leichtere Verletzungen. Das
Rad der Frau wurde arg beſchädigt.

Der gerammte Eiswagen. Ein Zu ſammenſtoß er-
eignete ſich geſtern nachmittag an der „Grünen Linde“ zwi-
e einein Radfahrer und einem Etswagen. Der
Radfahrer kam die Lauchſtädter Straße heruntergeſauſt undfuhr in den an der Linde ſtehenden Eiswagen hinein
Dieſer hielt aber dem Anprall ſtand; nur der Radfahrer
machte einen Salto und zog fich dabei einige Hautabſchür-
fungen zu. Mit einer „Acht“ im 'WVorderrade mußte er den

abend gegen 10
Leunger Straße

Feinde Tanden mußten, wurden bet der Landung getötet. Feldfrucht nichts verloren geht.
Heimweg antreten. Wieder eine Mahnung, in den Straßen

nicht ſo ſchnell zu fahren. 4



Die Beſchwerde des Regierungspräſirenten gegen den
Landgerichtsdirektor Dr. Thorweſt zurückgewieſen. Regie
rungspräſident Grützner hatte nach der Verhandlung
ſeines Prozeſſes gegen den Stahlhelmführer Oberſtleutnant
Dueſterberg im April d. J. an den Landgerihtspräſi-
denten zu Halle eine Beſchwerde gegen den Vorſitzenden in
jener Verhandlung, den Landgerichtsdirektor Thorweſt
gerichtet. Grützner beklagte ſich darüber, daß in der Gerichts
verhandlung Dueſterberg ihn als Renegat bezeichnet habe,
ohne ſofort vom Vorſitzenden gerügt worden zu fein. Seine
ausdrückliche Forderung nach Zurückweiſung dieſer ſchweren
Beleidigung habe der Vorſitzende ebenſo unberückſichtigt ge-
laſſen. Der Verteidiger Dueſterbergs habe dieſe Bezeich
nung wiederholt, ohne vom Vorſitzenden zur Ordnung ge-
rufen worden zu ſein. Das Verhalten des Vorſitzenden
bedeute nach Meinung Grützners einen erheblichen Ver-
ſtoß gegen ſeine Dienſtpflicht. Die Beſchwerde des Regie-
rungspräſidenten Grützner wurde vom Landgerichtspräſt-
denten in Halle äls nicht begründet erachtet und
unter eingehender Begründung dahin beſchieden: „Jch
habe hiernach keinen Anlaß zur Maßnahme
im Dienſtaufſichtswege gefunden und teile dies
Jhnen wunſchgemäß mit.“

Die Stadtſchaft der Provinz Sachſen, über deren Ee
nehmigung bekanntlich Zweifel beſtanden, iſt jetzt der Satzung
nach vom Staate gebilligt worden. Der eigenltichen
Gründung dürfte nun nichts mehr im Wege ſtehen. De
neue Stadtſchaft wird der preußiſchen
in Berlin untergeordnet werden.

Wieder ein Sonntagſonderzug. Am Sonntag, 8 Auguſt,
verkehrt wieder einer der wegen der günſtigen Bedingungen,

immer beliebter werdenden Sonderzüge. Diesmal nach
Friedrichsrode und Georgenthal. Neben den bis-
her gewährten Vergünſtigungen (ermäßigter Fahrpreis,
ſchnelle Fahrt, Sitz- und Erfriſchungsgelegenheit im Zuge,
koſtenloſer Führungen an den Reiſez'elen uſw.) wird den
Teilnehmern am Sonderzuge nach Friedrichsroda auch dort
freies Kurkonzert geboten werden.

Die Reichsbankgläübigerverbände zahlungsunfähig. Die
Vereinigten Reichsbankgläubigerrerbände Deutſch 'ands, Lan-
desverband Nordoſtdeutſchland e. V., ſind nicht mehr in
der Lage, die Verpflichtungen gegenüber ihren Gläubigern
zu erfüllen. Der Landesverband Nordoſtdeutſchland bean-
tragt deshalb bei ſeinen Kreditoren ein Moratorium von
einem halben Jahr ab 1. Auguſt. Die finanziellen Nöte
der Verbände ſtellen hoffentlich den Anfang ihres Endes
dar, damit dieſem Unfug endlich ein Schlußſtein ge-
ſetzt wird.

Eine kleine Tariferhöhung bei der Reichsbahn. Für die
Aufbewahrung großer Stücke, die nicht unter den Begriff
„Handgepäck“ fallen, wird die Reichsbahn vom 1. Auguſt an
ine höhere Gebühr mit 40 Pf. für die beiden erſten Tage
und je 40 Pf. für jeden weiteren Tag erheben. Dazu ge-
hören größere Körbe, Koffer, Handwagen, Kinderwagen,
Fahrräder und dergl. Für Stücke, die bis Ende Juli hinter-
legt ſind, wird die alte Gebühr berechnet, auch wenn ſie erſt
ſpäter eingelöſt werden. Für größere Stücke wird ein be-
ſonderer Hinterkegungsſchein eingeführt, der zwei breite, rote
Streifen trägt.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Ziemlich kühl und unbeſtändig mit einzelnen leichten Regen-
ſchauern. Für das übrige Deutſchland: Größtenteils
trocken.

Der Kampf gegen die Schwarzhörer.
Da nach Beobachtungen der letzten Zeit die Zahl der

Schwarzhörer wieder ſtark im Steigen begriffen iſt, wird
nunmehr mit allen Mitteln gegen die Gilde der Schwarz-
hörer vorgegangen werden. Neben Schülern, die ſich
mit ſelbſtgebautenm Gerät in unerlaubter Weiſe am Rund-
funk veteiligen, handelt es ſich vielfach um frühere
Kundfunkteilnehmer, die ihre Anlage nach Ab-
meldung weiter benutzen. Künftig wird jedem Rundfunk-
teilnehmer die Abmeldung ſeiner Empfangsanlage ſchrift-
lich beſtätigt werden. Dabei wird ihm unter Hinweis auf
dige beſtehenden Beſtimmungen der Tag mitgeteilt, an wel
chem ſeine Empfangsanlage außer Betrieb zu ſetzen iſt und
bis wann Luftleiter und Erdungsanſchluß beſeitigt werden
müſſen. Für den Fall, daß Luftleiter und Erdungsanſchluß
in der feſtgeſetzten Zeit nicht entfernt ſind, wird die Reichs
poſt bei der Polizei Anzeige erſtatten. Die beteiligten
Dienſtſtellen werden bei 72 vielen Stellen nach
prüfen, ob die Beſtimmungen beachtet werden; bei Zu-
widerhandlungen wird in jedem Falle bei
die Beſeitigung der Anlage im polizeilichen Zwangsver-
fahren beantragt und Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft
wegen Schwarzhörens erſtattet werden. Die Prüfungen
werden ſich auch auf die länger zurückliegenden Abmeldun-
gen ausdehnen. Die Unterrichtsverwaltungen ſtud erſucht
worden, die Schüler auf die Gefahren und Unannehmlich-
keiten hinweiſen zu laſſen, denen ſich Jnhaber von unange-
meldeten Funkanlagen ausſetzen, ſowie ſie in kürzeren
Friſten über die Beſtimmungen über die Errichtung von
Funkanlagen aufzuklären und ſie zu ermahnen, dieſe Be
ſtimmungen zu beachten.

Filmichau,

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Das Luſtſpiel „Pat und Pa-
tachon als Millionäre“ wird noch bis Donnerstag
aufgeführt. Dieſe beiden ausgezeichneten Filmhumoriſten
unterhalten das zahlreiche Publikum aufs beſte und wahre
Lachſalven brauſen durch den Raum. Als neues Stück
läuft der 6aktige Film „Die Rantzaus“, der nach dem
gleichnamigen Roman von Erkmann-Chatrian hergeſtellt
worden iſt. Ein Beſuch kann empfohlen werden.
VWÜcoaanuome—ooaaaeaaeaaaaeeeeeaeeeeeeee

Aus Kreis und Nachßarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarftadt Halle.

In die Saale geſprungen. Jn der Herrenſtraße iſt eine
Frau, die nicht näher beſchriebden werden kann, am Wehr
in die Saale geſprungen und ertrunken. Eine mitge-
führte Aktentaſche konnte aus der Saale gefiſcht werden.

Bad LDauchſtädt. Militärkonzert. Zum zweiten-
mal weilte die Kapelle der Reichswehrpioniere aus Magde-
burg hier zu Gaſt. Am Sonnabend mittag traf die feld-
graue Muſikerſchar ein, freudig begrüßt von den Lauch-
ſtädtern ſieht man doch hier nur ſelten Angehörige
unſerer jungen Wehrmacht. Das Konzert im Kurpark war
am Sonnabendabend leider nicht allzu gut beſucht, um
Sonntag erfreuten ſich die Muſikdarbietungen des wirklich
hervorragend ſpielenden Orcheſters aber einer zahlreichen
Zuhörerſchaft. Obermuſikmeiſter Schleifer hatte ein köſt-
liches Programm ausgewählt, das er mit Schneid zum

Vortrag brachte. Eine derart vorzügliche Kapelle hat das
Bad Lauchſtädt lange nicht gehört. Freudig ſpendete man
den Reichswehrmuſikern Beifall und dankte ihnen beſonders
ern für die Marſchweiſen. die Erinnerungen an alte,
efſere Tage weckten.

Folgenſchweres Einſturzunglück.
Kenſchberg, 26. Juli. Am Sonnkag mittag gegen 12 Uhr

war der Anſtreicher Stein von hier mit Arbeiten in
ſeinem Neuban beſchäftigt. Infolge des ſtarkes Sturmes
ſtürzte der nen erbaute Hausgiebel des Nachbargrundſtückes
ein und kegrub Stein, deſſen Fran und ſeinen 5 jährigen
Sohn unter den Trümmern. Stein erlitt einen ſchweren
Schädelbruch und ſchwere Verlketzungen. Sein Kind trug
einen Beinbruch und gleichfall ſchwere innere Verletzungen

davon. Frau Stein kam wie durch ein Wunder mit wer
ſchiedenen Hansabſchürfungen davon. Stein und der 5 jährige
Sohn wurden im bewußtloſen Zuſtand mit dem Kranken
auto dem Merſeburger Krankenhaus zugeführt. Bereits am
Nachmittag gegen 4,30 Uhr erlag Stein ſeinen ſchweren
Verletzungen.

h. Bad Lauchſtädt. Einen Motorradunfall erlitt
hier am Sonnabendabend ein auswärtiger Geſchäftsmann.

eim Einbiegen in die ſcharfe Kurve der Naumburger

Zentralſtadtſchaft

ſangvereins „Germania“ der alten Tradition gemäß ſtatt.

der PoVzei

Straße (beim Kaufmann Otto Walter) rannte er in voller
Fahrt mit dem Motorrad gegen die Bordkante, kippte um
und kam zu Fall. Außer leichten Beſchädigungen am
Motorrad kam der Fahrer für diesmal noch glücklich davon.

h. Schotterey. Das diesjährige Kinderfeſt fand hier
unter Beteiligung der beiden Kriegervereine und des Ge-
S

Umzug unter
Straßen ſtatt. Hierauf ging es zum Spielplatz, wo der
Geſangverein ein Lied zum Vortrag brachte. Pfarer Hei-
denreich hieltdaraufdie Eröffnungsanſprache, nach der das
Feſt ſeinen Anfang nahm. Die größeren Mädchen eröffneten
den Reigen, die Jungen vergnügten ſich im Vogelſchießen.
Abends 6,45 Uhr hielt Ortsrichter Zanke eine Anſprache, an
die ſich der Rückmarſch mit Muſikbegleitung durch die
lin anſchloß. An der Schule wurden die Kinder dann
entlaſſen

Könnern. (Bez. Halle). Todesſtur z. Jn Trebnitz
ſtürzte der Schiffer Grauenhorſt aus Nebben beim Obſt-
pflücken von einer Leiter und brach das Genick. Der Unglück-
liche der erſt 43 Jahre alt war, war ſofort tot.

Hettſtedt. Diebſtähle bei der Reichsbahn. Hier
wurden einige bei der Reichsbahn beſchäftigte Arbeiter ver-
haftet, die im Verdacht ſtehen, an zahlreichen Diebſtählen
bei der Reichsbahn beteiligt geweſen zu ſein. Nach einem
Verhör wurden ſie wieder aus der Haft entlaſſen. Die
Ermittelungen werden fortgeſetzt.

Jeſewitz (Kr. Delitzſch.) Flüch tig nach Unterſchlagungen
ſind ſeit einigen Tagen der Bäckergeſelle Kurt Lehmann
und der Arbeitsburſche Kurt Sauer von hier. Beide
wurden mit einem Geſchirr nach Etlenburg geſchickt, um
Beſorgungen zu machen. Die Burſchen haben Pferd und
Wagen im Stich gelaſſen und ſind mit dem Gelde ver-
ſchwunden.

CGSSSAA5KS6ow woranhNus dem Reiche
Aus der Reichshanptſtadt.

Wirbelſturmkataſtrophe im Freibad Grünau.
Jnfolge eines Gewitters bildete ſich geſtern Nachmittag

in Grünau eine Windhoſe, die in der Umgebung des
dort befindlichen Freibades große Verheerungen anrichtete.

s wurden etwa 40 große Kiefern umgebrochen, wodurch
eine Perſon getötet und neun ſchwer verletzt wurden. Die
Verletzungen ſind durch in das Waſſer fallende Bäume
und durch herumfliegende Splitter entſtanden. Glücklicher-
weiſe befanden ſich nur verhältnismäßig wenige Perſonen
im Freibad. Jn der Nähe von Grünau wurde noch eine
Laubenkolonie durch den Sturm verwüſtet, wobei vier Per-
ſonen durch umſtürzende Lauben verletzt wurden.

Knallgaserploſionen unter der Straßendecke. Am Sonn-
abend ereigneten ſich an der Kreuzung der Hollmann-
und Alten Jakabſtraße in Berlin drei heftige Exploſionen
unter der Straßendecke, die eine Panik der Straßenpaſſanten
und eine längere Verkehrsſtörung hervorriefen. Vermutlich
ſind bei Straßenarbeiten Gasleitungen beſchädigt worden,
ausgeſtrömtes Gas iſt in die Schächte eingedrungen, hat
ſich mit der Luft vermiſcht und Knallgas gebildet, das
ſich unter heftigen Exploſionen entzündete. Trotz des leb-
haften Verlehrs an dieſer Stelle iſt niemand verlezt worden.

Familientragödien. Jm Norden Berlins hat ſich geſtern
ſpät abends ein Tragödie abgeſpielt. Der dort wonende
Kriminaloberwachtmeiſter Haube verübte mit ſeiner Frau
Selbſtmord. Wirtſchaftliche Not ſoll das Beamtenehepaar
in den Tod getrieben haben. Am Sonntag vormittag
fand man eine 52 jährige alte Frau mit ihrer 15 Jahre
alten Tochter in ihrer Wohnung tot auf. Die Gashähne
waren geöffnet. Wie die Ermittlungen ergaben, haben
r Familienſtreitigkeiten die beiden in den Tod ge-

ieben.

Schweres Flugzeugunglück bei Jniſt.
Norddeich, Juli. Am Sonnabend nachmittag geriet

ſüdlich Juiſt ein Flugzenge in ein plötzlich entſtehendes
außerordentlich ſtarkes Gewitter, ſo daß ſich der Führer
zu einer Notlandung im Wattenmeer entlſchoß. Nach den bis-
her vorliegenden Nachrichten ſend hierbei vier Perſonen,
unter ihnen der Pilot, ums Leben gekommen. Ein weiterer
Paſſagier wurde ſchwer verletzt.

Die vier Leichen wurden in der Nacht zum Sonntag ge-
borgen. Die Namen der Toten konnten noch nicht mit Sicher-
heit feſtgeſtellt werden. Der ſchwerverletzte Fabrikant St ro-
ing, den die Aerzte trotz ſeiner ſchweren Verletzungen am
Leben zu erhalten hoffen, konnte folgende Schilderung des
Unglücksfalles geben:

„Wir ſtiegen bei ſchönſtem Wetter nachmittags zu einem
Rundflug Norderney--Juiſt--Borkum auf, im ganzen fünf
Perſonen, der Pilot, eine Dame, zwei Herren und ich. Wir
überflogen Norderney, dann wendeten wir auf Juiſt zu,
als ſich plötzlich der Himmel verdunkelte, dichte Woken jagten
über uns her, ſo daß jede Orientierung unmöglich wurde.
Unab(läfſig zuckten Blitze um uns herum. Wolkenbruchartig
ergoffen fich ungeheure Wafſermaſſen über unſer hin- und
hergeworfenes Flugzeug. Vergeblich bemühte ſich der Pilot,
das Flugzeug über die Wolken hinaufzuſchreiben. Plötzlich
waren wir in eine Feuerlohe gehüllt. Rieſige Flammen
ſchlugen an unferem Flugzeug empor. Quälende Hitze und
erſtickender Rauch raubte uns faſt die Beſinnung. Schräg
neigte fich das Flugzeug nach unten und ſtürzte mit immer
mehr zunehmender Geſchwindigkeit in die Tiefe. Wir klam-
merten uns an die Handgriffe. Das alles war das Werk
einer Sekunde. Als ich den Wald fehen konnte, hatte ich
noch die Ueberlegung, mich über Bord zu legen und abzu
ſpringen. Jch verlor die Beſinnung, die ich erſt unter den

ammelpunkt war die Schule. Mittags um 1 Uhr fand ein
Vorantritt
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Händen der Aerzte wiedererlangte.“

einer Muſikkapelle durch die

Die Unterſuchung, ſoweit eine ſolche noch möglich wa
hat ergeben, daß das Flugzeug in der Luft vom Blitz g.
troffen und brennend a türzt iſt. Das deckt ſich mit de
Ausſagen mehrerer Schiffer, die das Flugzeug brennen
gbſtürzen ſahen.

Die Magdeburger Mordaffäre.
Merkwürdiges Vorgehen der Krimnalpolizei.

Magdeburg, 26. Juli. Der Verteidiger des Haas erheb
jetzt ſchwere Anſchuldigungen gegen den Kriminalkommiſſa
Tenhold. Der Verteidiger hat folgendes feſtgeſtellt: Vo
einigen Tagen hatte Schröder bet einer Vernehmung er
klärt, daß an den Mordplänen gegenüber Helling aus
Tſchechen beteiligt geweſen wären, die in Magdebun
wohnten. Schröder hatte auf ein Haus hingewieſen, da
auf das tſchechiſche Konſulat hindeutete, hatte aber niemah
das Haus und das Jnnere des Hauſes genau beſchreiber
können. Jm Laufe ſeiner wechſelnden Ausfagen behauptet
er plötzlich, in dieſem Hauſe ſei der Mordplan gefaßt worden
Am 17. Juli ſollte die Vernehmung Schröders darüber ſtatt
finden. Am 16. Juli, alſo am Tage vorher, ſei Schröder
von dem Kriminalkommiſſar Tenholt in das Konſulg
geführt worden, wobei ihm die Konfulatsräume gezeig
wurden. Am nächſten Tage ſchilderte Schröder dann be
ſeiner Vernehmung alle Einzelheiten unter genauer Be
zeichnung von Türen, Zimmern und dergl. Darauf ordnett
der Unterſuchungsrichter die Verneb mung des Vizekomult
Janda an, der von der vorherigen Befichtigung, die mil
Erlaubnis des Honorarkonſuls Adam erfolgt war, nicht
wußte. Er ſchickte ſofort einen eingehenden Bericht nach Prat
und von Prag iſt bereits ein ſcharfer Proteſt gegen das Vor
gehen der Magdeburger Polizer nach Berlin unterwegs.

Die Gegenüberſtellung des „Doppelgängers“ des Direktor
Rudolf Haas, des Verſicherungsdirektors Thies, in Magde-
burg mit den Groß-Rottmerslebener Zeugen hat das Ergeb-
nis gebracht, daß dieſe Zeugen erklärten, Herrn Thies nie
mals geſehen zu haben. Er käme als der Herr, der Schröder
per Auto im Februar beſucht hätte, nicht in Frage. Zu be
merken iſt noch, daß nach Briefen, die dem Unterſuchungs-
richter vorliegen, Rudolf Haas in der fraglichen Zeit vow

12. bis 20. Februar, in der er Schröder im Auto beſucht
haben ſollte, in Mülheim (Ruhr) und dann in Breslar

geweſen iſt.

Ansdehnung des Sumpffiebers Schleſien.
Die anläßlich des Sumpffiebers im Gebiete der Ohle aus.

I

geſprochene Vermutung, daß ſich auch in anderen Ueber-
ſchwemmungsgebieten gleiche Zuſtände entwickeln würden,
ſch iinſofern beſtätigt, als ejtzt Sumpffiebererkrankungen
im Kreiſe Reichenbach, im Ueberſchwemmungsgebiet der
Peile, in Liegnitz und in den niederſchleſiſchen Kreiſen
Lüben und Glogau gemeldet werden. Nachdem in
Langenbielau bisher 300 Er krankungen von Sumvpffieber
vverzeichnet wurden, ſind jetzt in den beiden Orten Langen-
bielau und Oberlangenbielau wieder neue Typhusfälle auf-
getreten.

1 7unLeipzig. Töd liche Gasvergift g. Am Sonntag-
vormittag wurde die 46 Jahre alte Oberpoſtſekretärswitwe
Sch. in ihrer Wohnung in der Lipfiusſtraße tot auf-
gefunden. Der Tod iſt durch Gasvergiftung eingetreten;
wie behördlich feſtgeſtellt wurde, liegt Unglücksfall vor

Bei einem Ausflug ſtürzte ein 62 Jahre alter Steindrucker
aus Leipzig in Horburg von einem Wagen und geriet dabei
unter die Räder. Er wurde am Kopf ſchwer verletzt und

wußtlos durch die Leipziger Feuerwehr nach dem Kranken-
haus gebracht. BeimW andern verunglückt. Am
Sonntag abend wurde der in Leipzig-Reudnitz wohnende
Wandervvogel Rofenberger beſinnungslos in einem Kohlen-
ſteinbruch bei Brandis aufgefunden. Er war am Nach-
mittag etwa 15 Meter tief in den bruch geſtürzt.
Die Feuerwehr brachte den Beſfinnungsloſen nach dem Kran-
benhaus.

Leipzig. Sturmſchäden in Leipzig. Am Sonntag
wütete auch über Leipzig ein heftiger Sturm, dem ſtarke
Regengüſſe folgten. Jn der zweiten Nachmittagsſtunde jagten
ſchwarze Wolken über das Häufſermeer, der Sturm heulte
über die Dächer und die Bäume beugten ſich unter ſeiner
Wucht. Jn den Gärten wurden z. T. große Verwüſtungen
angerichtet. Von den Obſtbäumen brachen Zweige ab und
auch in den ſtädtiſchen Anlagen richtete der Sturm beträcht
lichen Schaden an. Seine Stärke kann man daran ermeſſen
daß er vverſchiedentlich ſogar Bäume entwurzelte.

2oetn

Zwei Autos zuſammengeſtoßen.

Chemnitz, 26. Juli. Auf der Straße von Hartmann s.
dorf nach Aiümbach ſtießen in der letzten Nacht zwei
Kraftwagen mit großer Gewalt zuſammen. Der eine Wagen
wurde in einen Teich geſchleudert, der andere ſtark be
ſchädigt. Von den Jnſaſſen der beiden Autos wurde eire
Dame getötet; die übrigen erlitten ſchwere Ver-
letzungen.

Aus aller MWelt,
5 Todesopfer bei einem Brückeneinſturz.

Newyork, 26. Juli. Durch den Einſturz einer Brücke
bei Whitesville (Weſt-Virginig) wurden 5 Perſonen getötet
und etwa 40 ſchwer verletzt. Auf der Brücke befanden ſich
etwa 300 Perſonen, die auf dem Wege zu einem Feſt waren.

Durch Fliegerbomben getötet. Jn der Nähe von
Strakonitz bei Prag wurde ein mit ſeinem Vater auf dem
Felde arbeitendes 18jähriges Mädchen durch eine aus einem
Flugzeug abgeworfene Fliegerbombe getötet, ſein Vater ſchwer
verletzt. Der Unglücksfall iſt darauf zurückzuführen, daß
ſich der Hebel des Abwurfapparates eines Militärflugzeuges
frühzeitig löſte, das auf einem Nachbarfelde zu Uebungs-
zwecken Bomben abzuwerfen hatte.

beimiger 5chiuchtviehmarkt vom 26. Jul.
Eigene Drahtmeldung.

Auftrieb: 517 Rinder (58 Ochſen, 132 Bullen, 158
Kalben, 169 Kühe), 436 Kälber, 738 Schafe, 1422 Sweine.
Zuſammen 3530. Preiſe: Ochſen a) 58--61, b) 73--57,
c) 45--52; Bullen a) 53 56, b) 46 52, c) 38 45: Kalben
a) 58--61, b) 48--57; Kühe a) 54-58, b) 44--53, c) 49
bis 43, d) 24--33; Kälber b) 60-65, e) 54--59, d) 45
dis 53; Schafe 6) 61-—63, b) 50--60, d) 49--52, e) 30-33;
Schweine a) 81, b) 82, e) 80-81, d) 80—81, e) 79—80,
f) 78--79, 9) 65--75. Geſchäftsgang: Rinder, Schweine
und Schafe mitrel, Kälber gut. Ueberſtand: 2 Rinder.
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alle Sorten
Getreide-Gäcke,

ſowieStrohſäcke.
leorg Haupt

Baumwollwaren
Merſeburg, Meuſchauerſtr. 19

Fernruf 696.

Ganz unerwartet schied allzufrüh aus einem der
Arbeit gewidmeten Leben mein lieber Mann, mein
guter Vater, Schwiegersohn, Bruder und Schwager, der

Lehrer und Lin. d. Res.

Karl Borsclorff
im 35. Lebensjahre

Die trauerude Familie Borsdorff.

Schnellroda, Merseburg.
Die Beerdigung findet Mittwoch, den 28. d. M.,

nachmittags 3 Uhr auf dem Stadtfriedhof statt.

Dom. Getauſt:Die Beerdigung unscrer lieben Ent-
schlafenen findet Dienstag, d. 27. Juli, Annelies,
nachmittag 3 Uhr, von der Kapelle J

meſſers Gruner;

des Stadtfriedhofes aus statt.

S e dorfe St adt. Getauft Erhard,

S Sohn des Bäckermeiſters
e ennueeennargHersiger; Huberins,mann IIEIIII-EESGEEEESIIEASIE wrae des Kaufmanns Hempel;

Die glückliche Geburt ihres zweiten A iner, S. gdes, lebte
S h Sſtechnikers Geheb; Vern-S kräftigen Slhard, S. des MaurersS Oſterroth; Rudi, S. desDenen Klempnermeiſete de eiting.
S noecherfreut S Beerdigt: Die Ehefrauv zeigen hocherireut an z des Schneſdermſtr. Baldauf.

2 S Altenburg. Getauft:Reg.-Rat Dr. Frhr. v. Preuſchen d n
S t S manns Mehler; Erika, T.u. Freifrau v. Preuſchen hen See deg

burg. Beerdigt: Die Ehegeb. v. Logau u. Altendorff. n EiſenbahnOber-

g Slſchaffners Jakob FräuleinMerseburg, Sonntag, d. 25. Juli 26. Lina Hoffmann die T.
S-ESIESESESIESIIESIIESIE derNeumarkt. Getauft:

er e Genaudechers Gräfe. Getraut:

Der Friſeur Willi Linde-

1 Dreſchmaſchine meyer mit Frau Frieda

mit Reinigung
geb. Lieſegang.

Familiennachrichten.

1 Kartoffelroder e Vte
Kleinlehna Nr. 21. Schröder, 59 J., Thronitz.

Gut erhaltener

e Kinderm e e wegenzu verkaufen. Zu erfragen
In (lig durch hochwaßer in Se d. Bl.

e ächſ ten Fangdwirte les ür einegaas ſereiſes! WMaßſchneiderei

Wir nehmen zur ſofortigen Lieferung
Beſtellungen auf
Wieſen und Kleehen, ſowie Stroh
in beſter Qualität zu günſtigſten Preiſen

entgegen. hochf. Molkereibutterzfd. 1.50 Mk.,Landwirtſchaftl. Konſum Verein n iſt Spifetniſe
e. G. m. b. H., Merſeburg. i. Poſt vey Bahnſendungen

e n d e gut verpackt, kein Verluſt.

verkauft

empfiehlt ſich

Unteraltenburg I.
Suche noch Dauer-

abnehmer für

W W W. Kanſchat, Kraupiſchken,ß v z Kr. Tilſit-Ragnit.z Große Verdienſtmöglichkeit gfr-
für ehemaligeOffiziere, penſionierte Beamte uſwWir ſuchen für den Bezirk Merſeburg 9n g7 g. o

5 ſofort tüchtigen, zielbewußten, gewandten g

Außenbeamten z m
ß gegen 50 Gewinnbeteiligung. Kaution nicht 0

erforderlich, leichtes Einarbeiten Offert. erbeten
9 Hr. Koepnick Wiedemann,
e Greifswald in Pommern, Langeſtraße 86.

e kKirchliche Nachrichten.

S SiegS fried, S. des vereid. Land

J T. des kaufm. Angeſtellten S
S Schimpf. Beerdigt: Der
S WModelltiſchler Erich Daß-

G. Steiner,

Wir verlängern bis Donnerstag, den 29. Juli

C S Pat und
hen ab
e WoWeg in ihrem zwerchfeller

ſchütternden Luſtſpiel
än. werden aus dem

Lachennicht heraus kommen.

2 Stunden

Lachen ohne
EndeS Veßanhal

6 Akte nach dem

Lichtspiel-Palast e

2it de
doliars

e gleichnamigene Roman v. Erkmann
Chatrian.

gelchioſen,p J bisDonnerstagS Unionlhßegter v

Mandel u.
Fliederseife

und ſtark ſchäumend
3 Stück nur 50 Pf.Franz Wirth, ächt

Roßmarkt 1. Fernſpr. 271. Roßmarkt 1 1

S

Steppdecken
Bettwäſche

Taschentücher
Wiſchtücher

Tiſchwäſche u. Wäſchetuche
empfiehlt in allerbeſter Qualität

Rudolf Krämer
Braut- und Wäſche- Ausſtattungen

Merſeburg

Jnletts

Handtücher

Chriſtianenſtr. 7

a
e oſrionoes

Auskunft durch ie Hurverwoeltung.
5ZDDIiafrrgrſhd T

Darum bevorzugen Sie das
„Merseburger Tageblatt“,
welches vorzugsweise vom

kaufkräftigsten Publikum der

Stadt und Umgegend ge-
lesen wird

Telephon 100/101 Telephon 100/101

Merseburger Tageblatt
(Kreisblatt)

Hälterstraße 4 u. Vilinle Gotthardtstraße 38.

Mittwoch,
d. 28. Juli, 7 Uhr abds.ſorpsübung,

Alles zur Stelle.

Fre winlge
[eehdeeee
Feuerwehr

e 52

Das Kommando.

Liedertafel
Dienstag abend

Feldſchlößchen
mit Damen.

Der Vorſtand.

Reſtaur. S
Hohenzollern

Morgen Dienstag
öchluchtefeſt
Rachm. alle Sort. fr. Wurſt.

Fornuture
Tagebuchbogen Mietertrige

An und Abmeldeſcheine
Umſaßſteuer Voranmeidnngen

Einkommenſt.-Voranmeldgn.Unfallanzeigen Frachtbriefe

Schreib und Konzeptpapiere
ſowie Zahlungsbefehle

empfiehlt die

Merſeburger Oruch-
und Verlags anſtalt

Ludw. Baltz

Hälterſtraße 4 Fernſpr. 100/101

Faſt neues

III
Leerlauf, 2 Gänge für2 Perſonen zugelaſſen,
verſteuert bis April 1927,

wird billig verkauft.
NeuRöſſen, Rabengaſſe 21.

Für den Vertrieb von
erſtklaſſigen u. preis
werten Kaffee u. Tee
werden ſtrebſame Damen
und Herren zur Ueber
nahme von Vertretung

Größere
Wohnung

zu mieten geſucht.
Off. unt. 7562 an die

Geſchäftsſtelle d. Bl. erb

Keoſſeone und Jameh Bnre

Rich. Hoepfner Sport
und
für Damen, Her

praktiſch für Beruf,Buchſachverſtändige ſeit 1895.

Leipzig, Peterſteinweg 10, II, Aufg. B.

Kein Konlkurs!
Wenn Jhre Gläubiger Sie drängen, laſſen Sie

uns verhandeln.
Reviſionen, Ordnen rückſt. Vücher, Buchführung im
Abonnement, Erledigung aller Steuerangelegenheiten
durch einen Oberſteuerſekretär a. D., Eintreiben von

Außenſtänden. hulle g. 5, Ür,

J in reichſter Formen- und Farben- Auswahl
bei

h. öhner Nuchf.
A. und F. Ebermann

Jacken

Weſten
ren und Kinder
Straße und Haus

ökeinſtruße

oder Verkaufsſtelle bei
ſehr gut. Verdienſt geſucht.

Jmport Geſellſchaft
Neudeck, Bremen.

Aquiſiteur,
der tüchtig und rede-

gewandt iſt
findet

für angenehme
Tätigkeit
fofort

Stellung. Fixum u.
Prov. wird vergütet.
Angeb. unter Chiffre
394/26 an die Exp.

dieſes Blattes.

lunges Mädthen,

J 20 J. alt, ſucht Stellung
im Haushalt. Angebote

unter M. Z. an die Exp.
dieſes Blattes.

Mescherr Sie re farvi

louqe: S L sso Ssäuberungo.
Mollscochen in h kaltergen

ichert

Gute Exiſtenz
an Herrn oder Firma mit
2000 RM. Kapital bei
vornehmſter Tätigkeit zu
vergeben. Keine Jlluſion,
ſondern wirklich hohe
Gewinne nachweisbar.
Sie erhalten beſtimmt
koſtenloſe Antwort. An-
fragen unt. K. S. 241. an
die Exp. dieſes Blattes.
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Kann uns der Amerikanismus helfen
Von Arn 5 Fränke-Verlin.

Jn eitſchriften der deutſchen Gewerkſchaften, beſondersh e unter ihnen von dem Vorſitzenden des
werkſchaftsbundes, Leipart, herausgegebenen „Arbeit“, beſchäf
t man ſich in letzter Zeit ausnehmend viel mit dem Problem

r Produktionsart. Es werden Wege geſucht, auf denen man
eutſchland aus der augenblichlichen Wirtſchaftsnot herausführen

en. es wird auf geeignete Mittel geſonnen, um die Kriſe zu
UÜberwinden und die Daweszahlungen aufzubringen.

Weil ſie ſich ſolche Zwecke ſetzen, verdienen dieſe Unter-
lungen allgemeine Beachtung. Weil ſie aber auch dem Deutſch-
and der nächſten Zeit ſein ökonomiſches Geſicht geben wollen,

müſſen ſie kritiſch betrachtet werden. Das letzte iſt in beſonders
Hohem Maße der Fall, wenn nach den in jüngſter Zeit vielfach
ünternommenen Studtenreiſen deutſcher Gewerkſchaftler und
Sozialiſten nach Amerika auffallend häufig und mit großem

achdruck der Standpunkt eingenommen wird, daß das Wirt-
chaftsintereſſe Deutſchlands eine Nachahmung amerikaniſcher
roduktionsmethoden, die Normaliſierung und Typiſierung der

Produkte und die Umſtellung der deutſchen Induſtrie auf die
Maſſenherſtellung von Einheitsware erheiſche, wie ſie beſonders

n den Ford Werken zu ſo konſequenter Durchführung gekom-
men ſind. Da dieſe Auffaſſung auch in anderen Lagern ihre
Anhänger findet, iſt es an der Zeit, ſie recht genau zu betrachten.
Dieſe Anhänger des Amerikanismus ſagen: Amerika hat
die FordMethoden, und es ſteht ſich gut dabei! Deutſchland hat
wenig von den Ford-Methoden, und es ſteht ſich weniger gut.
Hätte es dieſe Metoden, ſo ſtände es ſich beſſer.

Wie weit können nun auf der Baſis der Wirtſchaftsbedin
zwiſchen Deutſchland und Amerika heute überhaupt Ver

ZBleiche gezogen werden? Schon ein oberflächlicher Blick auf die
Statiſtik belehrt uns, daß in dieſer Beziehung die beiderſeitigen
Verhältniſſe im großen und ganzen das Bild eines ſchroffen
Gegenſatzes bieten. Jn Deutſchland ſteht eine dichte Bevölkerung
auf einer dünnen Rohſtoffbaſis, in Amerika iſt eine verhältnis-
mäßig dünne Bevölkerungsſchicht Beherrſcherin ſchier unerſchöpf-
Aicher Rohſtoffquellen und Naturkräfte. Für Deutſchland hat ſich
dieſes ungünſtige Verhältnis zwiſchen Bevölkerungszahl und
Rohſtoffvolumen durch die Annektionen von Verſailles noch ver-
Achärft; außerdem entziehen uns de Daweszahlungen jedes Jahr
Bedeutende Mengen mobilen Kapitals, Amerika hat im eigenen
Lande bedeutende Entwicklungsmöglichkeiten, Deutſchland muß
ſtändig nach auswärtigen Märkten Ausſchau halten.

Dieſe Wirtſchaftsgegenſätze ſind ſo grundlegend und entſchei-
(dend, daß ſie auch durchaus verſchiedene Wirtſchaftsmethoden be-
Ddingen. Die auf äußerſte Erſparnis menſchlicher Handarbeit ge-
richtete Arbeitsweiſe der Amerikaner erſcheint für uns ſchon des-
halb unangebracht, weil ſie das Heer der Arbeitsloſen in Deutſch-
Jand zu kataſtrophaler Höhe ſteigen laſſen würde. Hat doch
ſchon Amerika zu allen Zeiten ſtattliche Arbeitloſenziffern auf-
Zuweiſen gehabt, und es wird auch von amerikaniſcher Seite all-
Zemein zugegeben, daß der Fordismus dieſes Uebel ſehr erheblich
geſteigert habe.

Nun hat allerdings auch Deutſchland neue Methoden zu fin-
Dden, die die Ausſicht auf ein Beſtehen des Welt-Konkurrenz-
kaämpfes in ſich ſchließen. Dieſe können aber nicht die Nach
ahmung des Amerikanismus ſein. Auf dem Rohſtoffgebiet wer
den wir Amerika gegenüber immer ins Hintertreffen geraten.
Eine Materialſchlacht im Wettbewerb können wir gegen dieſes
Land nie gewinnen.

Unſere Chancen liegen in der Jntenſität der Durcharbeitung
und Ausnutzung der Rohſtoffe, in der Höchſtentwicklung der
Qualität und der amerikaniſchen Typiſierung und Normali-
ſierung des Produktes entgegengeſetzt in der Erreichung einer
möglichſt großen Vielfältigkeit der Formen.
g Es ſoll zugegeben werden, daß die Maſſenproduktion von
Normalartikeln für einen gegebenen Augenblick den Markt an
regt und die Abnahme, den Umſatz, ſteigert. Doch ſtehen dieſem
Syſtem, das wir einmal das ſtarre nennen wollen, große Nach-
teile gegenüber, die ſich das muß mit allem Nachdruck betont
werden auch wiederum bei den beſonderen Verhältniſſen
Amerikas weniger geltend machen, als ſie in Deutſchland wirken
zpürden. Deutſchland braucht eine Produktionsmethode, die ſich
bei unſerer Betätigung auf den verſchiedenſten Auslandsmärkten
leicht auf verſchiedene Formen und Geſchmacksrichtungen um
ſtellen laſſen. Das Bedürfnis nach einem gleichförmigen Gegen-
ſtand wird bald geſättigt, die Aufnahmefähigkeit ſeines Marktes
leicht erſchöpft ſein. Die ſchier unbegrenzte Abſatzfähigkeit des
Ford-Automobils mag für Amerika zutreffen. Kenner der Ver-
hältniſſe verneinen ſie für Europa ſehr entſchieden. Dieſes alte
Kulturland verlangt hohe Qualität, es will Auswahl, Verſchie-

STèSèDer Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

/60. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Seeger ſtand in ſeinem Zimmer vor dem Spiegel und

bürſtete ſorgfältig ſein Haar, das ſeine Hände kurz zuvor
lin wilder Erregung aufgewühlt hatten. Er ſtrich ſich die
„Falten von der Stirn und zwiſchen den Brauen glatt,
nahm ein Stäubchen von dem Kragen ſeines Rockes und
„ging dann hinaus, die Treppe hinunter zu den Gemächern
der Gräfin

Der Diener ließ ihn nach vorheriger Anmeldung in ihr
Zimmer eintreten.

Es war leer.
Seeger trat an der Gräfin Schreibtiſch, darüber das

lebensgroße Porträt ihres verſtorbenen Gatten hing. Er
ſah es aufmerkſam an. Edle, männliche Züge, Augen,
in denen Herzensgüte mit Willensſtärke gepaart waren,
blickten ihm entgegen.

Ein tiefer Seufzer ſtahl ſich aus Seegers Bruſt. Er
fing an, eine ſtumme Zwieſprache mit dieſem Vilde zu
halten, und darüber vergaß er Zeit und Ort.

Das Rauſchen eines Frauengewandes hinter ihm er-
weckte ihn. Er machte eine jähe Wendung und ſtand nun
vor der jungen Frau.

„Sie wünſchten eine Anterredung, Herr Seeger,“ ſagte
ſie in kühl herablaſſendem Ton und wies mit der Hand
nach einem Stuhl, indem ſie ſich ſelbſt in einen Seſſel
gleiten ließ.

„Seeger ſetzte ſich nicht; er blieb vor ihr ſtehen, und ſeine
Stimme zitterte.

„Ja, gnädigſte Gräfin ich wollte mir eine Frage
erlauben.“

„Bitte.“
„Womit habe ich mir Jhr Mißfallen zugezogen

was habe ich getan, um mir eine ſolche
„Was meinen Sie, Herr Seeger? Jch verſtehe Sie

nicht!“ unterbrach ſie ihn überraſcht, abweiſenden Tones.

denheit der Form und Preisabſtufung. Das Streben nach Maſſe

indet in der Regel bald ſeine Erfüllüng, das Streben nach Voll
ommenheit und Vergeiſtigung der Form bleibt beſtehen. Die

jenige Produktion wird ſtets den größten Zuſprüch haben, die
neben dem materiellen auch geiſtige und äſthetiſche Bedürfniſſe
befriedigt.

Es iſt auch nicht ſo, daß Amerika gewiſſe Erfolge, die es
nach dem Kriege im internationalen Wettbewerb errungen hat,
ſeiner Typiſierung verdankt. Dieſe Erfolge hängen mit dem
Ausgange des Weltkrieges und ſeinen wirtſchaftlichen und poli-
tiſchen Begleiterſcheinungen zuſammen. Dieſe haben es den
Vereinigten Staaten z. B. ermöglicht, faſt den ganzen Markt von
Kanada zu erobern, wohin allein ein Sechstel ſeiner geſamten
Ausfuhr geht (15,6 vom Hundert). Auch die lange künſtliche Ab-
ſperrung Deutſchlands von den verſchiedenen überſeeiſchen Märk-
ten ſpielt hier eine Rolle. Aber es iſt ebenſowenig ein Geheim-
nis, daß dieſe Märkte heute ſchon vielfach von dem amerika-
niſchen „Normaltyp“ überſättigt ſind, und daß der Wunſch nach
der individuellen Bedienung der Kunden durch Deutſchland ſich
an vielen Stellen des Weltmarktes geltend macht.

Wir glauben nicht, daß ſich dieſe Anſätze zu einer Beſſerung
des deutſchen Abſatzes ausſichtsreich vollenden würden, wenn wir
bei der Wiedereroberung in amerikaniſchen Bahnen wandeln
würden.

Es ließe ſich zu dieſem Problem noch viel ſagen. Groß iſt
die Verſuchung, die Frage nach den allgemein-kulturellen Wir-
kungen dieſer Rationaliſierung aufzuwerfen. Hierzu nur ſoviel,
daß eine kommende, nicht ſehr ferne Zeit, die eine Stärkung des
Kulturgewiſſens bringen wird, den „Normaltyp“ ablehnen muß,
und daß die Ausſichten, in dieſer Zeit die Konkurrenz zu be-
ſtehen, auch für den Fordismus gering ſind. Es kann dann ſehr
leicht ſo kommen, daß ſich nicht Deutſchland, ſondern daß ſich
Amerika wieder zur Umſtellung ſeiner Produktion veranlaßt
ſehen wird.

Für uns Europäer iſt es aber notwendig, daß wir noch einen
Blick werfen auf die politiſchen Folgen der induſtriellen
Typiſierung. Wir ſahen ſchon, daß ſie die Maſchinenarbeit auf
Koſten der Handarbeit weiter fördern, daß ſie die Mechani-
ſierung des Produßktionsprozeſſes wahrſcheinlich vollender
würde. Wohin wollen wir dann mit unſeren Arbeitsloſen? Mit
dem Wachſen der Arbeitsloſenziffer aber würde eine Steigerung
des politiſchen Radikalismus Hand in Hand gehen.
Schon heute hat die beſtehende Arbeitsloſigkeit Unzufriedenheit
und Radikalismus in der deutſchen Arbeiterſchaft künſtlich hoch
gezüchtet. Die Kommuniſtiſche Partei weiß täglich von Zuſtrö-
men aus dem benachbarten, weniger radikalen Lager zu berich-
ten, und der aufmerkſame Beobachter ſieht, daß dieſe Behaup-
tungen der Kommuniſten nicht bloß Stimmungsmache ſind. Jm
weiträumigen Amerika wirken ſolche Erſcheinungen lange nicht
ſo intenſiv wie im engen Europa. Vielleicht iſt es richtig, daß
Amerika dem Kollektivismus gehört. Das wird heute der Fall
ſein, wo ſich dieſes Land vom Zuſtande des Koloniallandes noch
nicht allzuweit entfernt hat. Es wird ſich dies drüben aber auch
noch ändern. Jm alten Europa fordert der Jndividugalis-
mus ſein Recht. Er fordert es auch in der Wirtſchaft. Er be
einflußt bei uns nicht nur den Menſchen im Produktionshergang,
ſondern auch das Produkt. Das iſt gut ſo. Es iſt die Linie, die
wir nicht verlaſſen können!

c

Auto und Renſchenleben in Amerika.
Von Edm. Kleinſchmitt-Detroit.

Unfälle gehören zu den Schattenſeiten der modernen Ver-
kehrsentwicklung. Zwar iſt die Zahl der tödlichen Autounfälle
von 9097 im Jahre 1917 auf 17 345 im Jahre 1924 geſtiegen.
Berechnen wir aber die Unfallziffer auf die Zahl der regiſtrierten
Motorfahrzeuge, ſo ergibt ſich, daß 1917 auf 100 000 regiſtrierte
Fahrzeuge 178 Unfälle, 1924 jedoch nur noch 98 Unfälle kommen.

Die Bekämpfung der Verkehrsunfälle haben die Behörden
und auch in vielen Städten beſonders gebildete Unfallverhü-
tungsausſchüſſe energiſch in die Hand genommen. An Auto-
führern und Fußgängern muß eine Erziehungsarbeit geleiſtet
werden, die nicht von heute auf morgen zu bewältigen iſt. Der
Maſſenautomobilismus iſt ja auch in Amerika noch ſehr jung.
Gegenüber den heute vorhandenen etwa 18 Millionen verkeh-
renden Automobilen iſt ja ſogar die Zahl von 1917 kaum
30 Prozent. Die Amerikaner betreiben die Autoführererziehung
zum Teil mit ſehr draſtiſchen, aber wirkſamen Mitteln. Bei der
Wohlhabenheit der Leute würden noch ſo hohe Geldbußen kaum
die Wirkung haben wie die Mittel, die z. B. hier in Detroit an
gewandt werden. Ueberſchreitet ein Auto in einem beſtimmten
Stadtteil die dort vorgeſchriebene Höchſtgeſchwindigkeit, über-
fährt es ein Halteſignal, macht es an einer verbotenen Stelle
vor einem Hydranten oder einem Haupteingang eines groben

S

Sie war ſehr blaß geworden, und ihre Hände krampften
ſich nervös in ihrem Schoß zuſammen.

„Gnädigſte Gräfin haben mir in letzter Zeit eine Be
handlung zuteil werden laſſen, deren Beweggründe mir
nicht klar ſind“, fuhr er mutig fort.

Sie zuckte zuſammen, verſuchte aber ihrer Haltung und
Stimme eine eiſige Abwehr zu geben.

„Jch weiß wirklich nicht, worüber Sie ſich beklagen
wollen, Herr Seeger. Jch dächte, Jhnen meine Anerken-
nung Jhrer Verdienſte genugſam bewieſen zu haben.“

Jhre kalten, hochmütigen Worte trafen ihn wie ein
ſcharfer Stahl mitten ins Herz.

„Gnädigſte Gräfin wiſſen es ſehr wohl, daß Sie mir
in letzter Zeit anders begegneten als früher, aus einem
mir nicht verſtändlichen Grunde daß Sie mich behan-
delten, wie

„Bitte, Herr Seeger, ich geſtehe Jhnen nicht das Recht
zu, mein Benehmen zu kritiſieren“, ſchnitt ſie ihm ſtreng
das Wort ab.

Er biß ſich auf die Lippen und ſein gebräuntes Geſicht
bedeckte Leichenbläſſe. Durch ſeine Stimme ging ein Klang,
wie geſprungenes Glas ihn hat.

„Das lag nicht in meiner Abſicht,“ erwiderte er,
ſeine Stimme zur Feſtigkeit zwingend. „Jch wollte gnä-
digſter Gräfin nur mitteilen, daß ich am Ende meiner
Kraft bin, und und daß es mir unmöglich iſt, unter
den obwaltenden Umſtänden, ſchon um meiner Autorität
bei den Kindern willen, noch länger meines Amtes, das ich
mit beſtem Wiſſen und Gewiſſen auszufüllen ſuchte, zu
walten. Jch bitte daher um meine Entlaſſung.“

Ein Schwindel packte Waltraut plötzlich. Das Zimmer,
die Möbel, Seeger alles drehte ſich um ſie herum. Der
Atem ſtockte ihr, das Herz ſetzte ſeinen Schlag aus. Sekun-
denlang ging es über ſie hin wie eine Ohnmacht. Mit aller
Kraft ihrer Selbſtbeherrſchung befreite ſie ſich daraus.

„Sie überraſchen mich in der Tat, Herr Seeger,“
erwiderte ſie mit gepreßter Stimme. „Jch kann mir Jhre
Forderung nicht erklären indeſſen ſtelle ich Jhnen kein
Hindernis entgegen wenn Sie durchaus wollen die
Entlaſſung ſei Jhnen bewilligt.“

Gebäudes Halt, ſo flitzt ſofort auf ſeinem ſchnenen Mokorrad,
wie ein Räuber aus dem Hinterhalt, ein Verkehrspoliziſt heran
und überxeicht dem Führer ein „Tichet“ mit der Vorladung zum
Richter für den nächſten Tag. Hier gibt es z. B. für zu ſchnelles
Fahren unvermeidlich 5, 10, ſogar 20 Dollar Buße und, was
noch wichtiger r die Aufforderung, die von der Polizei ein
gerichtete Verkehrsſchule eine Woche lang zu beſuchen. Solange
wird die Führererlaübnis entzogen

Der Beſüch dieſer Schule dauert jeden Tag von etwa 8 bis
10 Uhr. Wer einen Abend verſäumt, muß eine zweite ganze
Woche mitmachen. Der Beſuch iſt kein Vergnügen; währendder ganzen Woche wird den Schülern nämlich die ädtiſche Ver

kehrsordnung diktiert und zwar in einem ſchnellen Tempo. Wer
nicht mitkommt, bleibt da, bis er das Tagespenſum geſchafft und
abgegeben hat. Oft ſitzt die wenig ſchreibgewandte, vornehmeSan bis nachts 11 Uhr, 12 Uhr bei dieſer ſchulmäßigen Straf-
arbeit, Standesunterſchiede werden nicht gemacht. Man kann
ſich alſo nicht mit Geld loskaufen. Am Ende der Woche findet
eine Prüfung ſtatt; der Lehrer ſtellt ſchnell hintereinander die
ragen. Die ſogenannten „Haltequerſtraßen“ müſſen am
chnürchen hergeſagt werden; an einem großmächtigen Straßen-

plan wird einem ein Minjaturautomobil in die Hand gedrüchkt,
mit dem man ſich geſchwind in den fingierten verzwickteſten
Verkehrsanlagen auf den Stodtplanſtraßen zurechtfahren muß.
Hat ſich einer während der Woche irgendwie unbeliebt gemacht.
ſo wird er todſicher hineingelegt und darf eine zweite Woche
abſitzen. Da gibt es nämlich ganz böſe Situationen, für die es
aber nur eine beſtimmte Regel in der Verkehrsordnung gibt:
z. B. die Feuerwehr kommt längsgeraſt, man ſteht an einer
Ecke und die große Leiter braucht beim Herumfahren Platz.
Wie ausweichen und wohin? Mir iſt der Fall eines langjäh-
rigen Berufschauffeurs bekannt, den ſie beim vierten Kurſus,
den er wegen zu ſchnellen Fahrens beſuchen mußte, hineingelegt
haben. Ob die Antworten richtig waren, erfährt man immer
erſt am Schluß der Prüfung.

70 v. H. der getöteten Menſchen ſind Fußgänger. Jrgend-
eine Regel der Verkehrsordnung wird dabei meiſtens verletzt.
Merkwürdig iſt es, daß die Frauen im allgemeinen viel vor-
ſichtiger ſind, ſowohl als Autoführerinnen als auch als Fuß-
gängerinnen. Auf ſie entfallen z. B. meiſt immer nur halb ſo
viel der verunglüchten Fußgänger, als auf die Männer. Als
Autolenkerinnen haben ſie ſogar nur den fünfzehnten Teil der
tödlichen Unfälle auf dem Gewiſſen (natürlich fahren ſie auch
nicht ſo häufig wie die Männer).

Es iſt gewiß zu beklagen, daß die zunehme rbreitung

r J i land dieeines ſchnellen Verkehrsmittels w
n ti e Ve

V Deutſch2 n or 110 rZahl der Unfälle n zaniſcheoch ſteigern wird. ie amerik hen Zahlen
ſind an ſich erſchrechend groß; umgerechnet auf die deutſche Be
völkerungszahl ergäben ſich für das Jahr 8000 tödliche Auto
unfälle. Der Fortſchritt von Wohlſtand und Ziviliſation, zu
dem die fortſchreitende Entwicklung des Verkehrsweſens ge
hört, vermag aber auch unendlich viel Todesurſachen herabzu-
mindern. Die 8000 tödlichen Autounfälle (die ſelbſt bei gleich
dichtem Autoverkehr wegen ſtrengerer Ver! sord ung und
größerer Vorſicht des Deutſchen in Deutſchland geringer ſein
werden als in U. S. A.) würden z. B. ſchon aufgeſogen werden,
wenn durch das Auto ſich die ungeſunden Großſtadtwohnungs-
verhältniſſe ſo auflockern ließen, daß eine Senkung der gegen
wärtig in Deutſchland durch Tuberkuloſe verurſachten Todes
fälle um nur 9 Prozent möglich wäre. Jm Jahre 1823 ſtarben
nämlich in Deutſchland 93 000 Menſchen an Tuberkuloſe.

Wahrſcheinlich würde ſich aber auch die Säuglingsſterblich-
keit verringern laſſen. Würde auch nur eine Senkung bis auf
den Satz der Säuglingsſterblichkeit erreicht, den heute ſchon
die Niederlande, Schweden, Norwegen, Schweiz oder England
haben, ſo könnten jährlich 35—40 600 Menſchen mehr dem Leben
erhalten bleiben, alſo das Fünffache der höchſtmöglichen Zahl
von Autoverunglückten. Hält man einer möglichen Autounfall-
ziffer von 8000 die Tatſache entgegen, daß in Deutſchland jähr-
lich zwiſchen 12 und 13 000 (vor dem Kriege ſogar über 14009)
Menſchen Selbſtmord begehen, daß weitere 25 000 durch ſonſtige
Unglücksfälle aus dem Leben ſcheiden, ſo erſcheint die höchſt-
mögliche Verkehrsunfallziffer gar nicht ſo außerordentlich hoch.

Es iſt überhaupt eine ganz falſche Annahme, daß die Gegen
wart mit ihren Unglüchsfällen, Morden und Krankheiten eine
höhere Sterblichkeit habe als die gute alte Zeit. Unſere Vor-
fahren waren nicht geſünder als wir; im Gegenteil. Jmmer
mehr hat ſich die Sterbeziffer geſenkt und in den letzten Jahren
ſogar den Rekordtiefſtand von nur 12,9 Perſonen auf 1000 Ein
wohner erreicht (1913 gleich 15,8, 1911 gleich 18,2, 1905 gleich
20,8). Was die körperliche Geſundheit anbetrifft, ſo hat alſo
das „ungeſunde“ Maſchinenzeitalter ſeine Schäden durch Fort-
ſchritte der Hygiene und Aerztekunſt ſelbſt geheilt und reichlich
aufgewogen, trotz Zunahme von Verkehrsunfällen, die früher,
als man noch mit der Poſtkutſche durch die Lande fuhr. natür
lich nicht ſo zahlreich waren.

Sekundenlanges Schweigen. Nur die Uhr auf dem
Kamin tickte leiſe.

Ein Schleier legte ſich vor Waltrauts Augen. Un-
deutlich ſah ſie, daß Seeger ſich, ohne ein Wort der Er
widerung, vor ihr verbeugte und das Zimmer verließ.
Sie hörte noch das Schließen der Tür, dann war ſie allein.

Und nun ſtarrte ſie auf dieſe Tür, als ob ſich dahinter
etwas verberge, was ſie ergründen müßte, und was ſie
nicht begreifen, faſſen konnte. Sie ſah ſich verwirrt, angſt-
voll im Zimmer um, und dann brach es mit einem Male
aus ihr heraus, ein weher, halb erſtickter Aufſchrei, und
ihren Körper ſchüttelte ein krampfhaftes, tränenloſes
Schluchzen.

Seeger hatte ſein Zimmer erreicht, wie, wußte er ſelbſt
kaum.

Er ſchloß hinter ſich ab und trat ans Fenſter, preßte
die Stirn an die Scheibe und ſtöhnte qualvoll auf. Vorbei

die Probe war nicht beſtanden worden!
Du haſt vergeblich gerungen und gekämpft nichts

von allem, was du dir vorgenommen hatteſt und in deiner
Selbſtüberſchätzung zu erzwingen glaubteſt, haſt du erreicht

es war alles vergebens du haſt ein zweckloſes Spiel
geſpielt, ein Spiel, das dich um ein Beſtes trog.

So gellte es ihm in den Ohren, und dann lachte er
plötzlich grell auf. War er nicht ein Narr geweſen
Konnte er auch nur mit einem Gedanken die Möglichkeit
in Betracht ziehen, daß die hochgeborene Gräfin ihm, dem
ſimplen Hauslehrer, ihre Liebe zuwenden würde? Tor,
der er geweſen war verblendeter Tor! Nun hatte er
für ſeine Anmaßung und Vermeſſenheit die gerechte Strafe.
Und nun glaubte er auch zu verſtehen, warum ſie mit ſeiner
Entlaſſung ſo ſchnell einverſtanden war: er war unbequem
geworden er ſollte fort, wenn wenn ſich

Er fuhr ſich hier plötzlich durch die Haare, und feine
Augen blitzten auf.

Aribert!
(Fortſetzung folgt.)



Die Arbeitsloſigkeit und dus
Auswanderungsproblem,

Von Dr. H. Kopiſch Stettin.
Wirtſchaftliche und wenn auch in weniger ſtarkem Maß

politiſche und religiöſe Gründe veranlaßten von der Mitte des
vorigen Jahrhunderts an zahlloſe Deutſche, der Heimat Lebe-wohl zu ſagen. Betrug die Zahl der deutſchen Auswanderer
zu Anfang der vierziger Jahre noch 50 000 jährlich, ſo ſtieg ſie
1846 auf 106 000 und 1852 auf 162 000. Nach dem großen wirt-
ſchaftlichen Aufſtieg der ſiebziger Jahre folgten wieder die
Kriſenjahre der Gründerzeit, ſo daß die Auswanderung im Jahre1881 ren Höchſtſtand mit 281 000 Auswanderer erreichte. Jn
den folgenden Jahrzehnten der wirtſchaftlichen Blütezeit Deutſch
lands nahm dieſe Ziffer ſtetig ab und zeigte in den letzten
Jahren vor dem Kriege eine beſtändige Höhe von 20 000. Seit
Ende des Krieges hat es nicht an Stimmen gefehlt, welche aus
wirtſchaftlichen, a oder politiſchen Gründen einer erhöhten
Auswanderung das Wort geredet haben. Durch ſie ſollte der
deutſche Arbeiksmarkt von der Arbeitsloſigkeit befreit und wert-
volle überſeeiſche Verbindungen angeknüpft werden. Und tat-
ächlich hat ſich die Auswanderung von jährlich 20 000 Deut-hen vor dem Kriege auf 120 000 im Jahre 1923 und 1914 auf

immerhin noch über 60 000 gehoben. Hiernach iſt die deutſche
Auswanderungsziffer zwar ſeit der Stabiliſierung erheblich zu
rüchgegangen, die ſeit Oktober 1925 eingetretene, kataſtrophale
Verſchlechterung des Arbeitsmarktes zeigt jedoch, daß das Pro
blem in ſeiner Bedeutung keineswegs abgenommen hat. Es
bleibt jedoch ſehr fraglich, ob der innerdeutſche Arbeitsmarkt
durch eine ſtarke Auswanderung entlaſtet wird.

Allerdings dürfte es verfehlt ſein, an eine baldige Aende-
rung der jetzt herrſchenden Verhältniſſe auf dem Arbeitsmarktbei ſleichbletwender Wirtſchaftspolitik zu glauben. Wir ſind 10
Jahre lang im Kriege und in der e von den Bah-
nen einer natürlichen ökonomiſchen Wirtſchaftsentwicklung ab-
Jedräng worden. Der endlich begonnene Rationaliſierungs-
prozeß verſchärft zunächſt das Mißverhältnis zwiſchen Produk-
tionsmitteln, Erzeugung und Abſatz, wenn auch letzten Endes
eine Verbilligung der Ware einen ſtärkeren Konſum und damit
eine vermehrte Arbeitsgelegenheit zur Folge haben muß. Aber
iſt denn überhaupt ein erheblicherer Bruchteil unſerer faſt 2
Millionen Arbeitsloſen in der Lage, auszuwandern? Schon die
Koſten der Ueberſiedlung wird ein Erwerbsloſer nicht aufbringen
können, zumal manche Länder, wie z. B. Amerika, den Nachweis
eines beſtimmten, größeren Kapitalvermögens verlangen, welches
der Einwanderer ſein Eigen nennen kann. Auch beſteht die
Mehrzahl unſerer Erwerbsloſen aus ungelernten Arbeitskräften,
für welche im Auslande zumal angeſichts der vielfach herr-

Ausnahmebeſtimmungen noch ſchlechtere Ausſichten als
m Jnlande vorhanden ſind. Die ſtatiſtiſchen Ziffern beſtätigen
dieſe Gerade Gebiete mit der geringſten Arbeits-
loſigkeit ſtellen die höchſten Auswanderungsquoten. Regional
betrachtet ſteht alſo die Auswanderung im umgekehrten Verhält-
nis zur Arbeitsloſigkeit, dieſe wird durch ſie alſo nicht weſentlich
entlaſtet. Auffallend iſt weiterhin, daß die Auswanderung aus
vorwiegend W e Gebieten und von landwirt-
ſchaftlichen Erwerbstätigen beſonders groß iſt. Nun gibt es
aber in unſerer Landwirtſchaft nicht nur keine Arbeitsloſigkeit,
ſondern geradezu eine Leutenot und außerdem 3 Millionen
Hektar Ur- und Oedland, welche zur Siedelung hervorragendFeeieret ſind.

Hingegen wandert aus der induſtriellen Bevölkerung eine
unverhältnismäßig hohe Zahl von gelernten Arbeitern aus, andenen wir tatſächlich keinen Ueberfluß haben und welche hier
ihr gutes Auskommen finden. Facharbeiter hochſtehender deut-
ſcher Jnduſtrien werden n vom Auslande geworben, um
unter Ausnutzung ihrer Erfahrungen die fremde Konkurrenz
u ſtärken. irtſchaftliche Beziehungen dürften alſo von ſehrWeg Dauer ſein und letzten Endes eine Benachteiligung der

en Wirtſchaft und des deutſchen Arbeitsmarktes nach ſich
ehen.n übrigen bedeutet jeder erwachſene Deutſche für den

Staat einen produktiven Wert, für deſſen Erziehung und Bil-
dung die Volksgeſamtheit bedeutende Mittel aufgewendet hat.
Der deutſche Auswanderer muß mangels nationaler Kolonien
ne Arbeit in ein fremdes Land verlegen und vermehrt damit
ie unproduktiven Elemente der heimiſchen Bevölkerung. Nach

der Altersſtatiſtik ſtehen 50 Prozent der deutſchen Auswanderer
im Alter von 21--30 Jahren, 85 Prozent im Alter von 17 bis
50 Jahren. Ueber 60 Proz. ſind männlichen Geſchlechts. Die Maſſe
der Auswanderer rekrutiert ſich alſo aus dem arbeits und
leiſtungsfähigſten Alter.

Eine verſtärkte Auswanderung erſcheint demnach ſchon
rein uraktiſch geſehen als kein erfolgreiches Mittel, die deutſche

zu beſeitigen oder zu mildern. Düurchgreffende,
innerdeutſche wirtſchaftspolitiſche Maßnahmen müſſen verhin
dern, daß die gegenwärtige Kriſe zu einer Dauerkriſe ſtärkſten
Ausmaßes wird und zu großen, ſtaatspolitiſchen Störungen
r Zwei Millionen Arbeitsloſe koſten beien jetzigen unterſnye r re jährlich über 1300Millionen an öffenlichen Mitteln, dine
ie bei r er Arbeit für 4 bis 5 Milliardeni e man neue erte ſchaffen würden. Sind

wir ſo wohlhabend, daß wir dieſen Verluſt und Aufwand
tragen können, trotzdem Rohſtoffe, Produktionsmittel und
neuerdings auch Kapital genügend vorhanden ſind? Die
Unterſtützung muß abgelöſt werden durch Ar
beitsbeſchaffung; die Erwerbsloſen müſſen in den Wirt-
ſchaftsprogeß eingereiht werden. An großen Aufgaben fehlt es
nicht. Straßenbau und Schiffbarmachung
der Flüſſe, Kanalbauten, Wohnungsbau, Elektrifizierung der
Eiſenbahnen. Wieviel Neuland haben wir noch, welches ſich zur
Beſiedelung eignet, wieviel Oed und Urland, welches kultiviert
werden kann! Es iſt widerſinnig, daß wir jährlich Millionen
für Erwerbsloſe, andererſeits Millionen für ausländiſche Lebens-
mittel ausgeben, troßdem wir unbebaute Flächen und Arbeits-
kräfte beſitzen. Das Land muß mehr bevölkert und induſtriali-
ſiert werden. Es iſt beſſer Anleihezinſen aus
produktiven Werten zu zahlen als Arbeits
ioſenunterſtützungen! Dann zwingen wir unſere
Volksgenoſſen nicht, in fremde Kolonien zu gehen, wenigſtens
ſo lange wie Deutſchland die geraubten eigenen Kolonien nicht
zurückgewährt ſind. Es iſt ein Unterſchied, ob der Menſchen
abfluß, wie z. B. der engliſche, vorzugsweiſe nationalen Ko-
lonien und ſprachlich rein kulturell ſtammverwandten Dominions
zugute kommt, oder fremde Nationen uſſe Dieſer unwürdige,
durch den Vertrag von Verſailles geſchaffene Zuſtand muß ſo
ſchnell wie möglich beſeitigt werden. Eigene Kolonien werden
in abſehbarer Zeit für Deutſchland eine Lebensfrage bilden, deren
Löſung ſchon heute „durch Wiedergutmachung“ erfolgen muß.

Bie Reichsfinanzen,
(Dte Steunererträge von 1. April bis zum 30. Juni.)

Das Reichsfinanzminiſterium hat dieſer Tage die Ein-
nahmen aus Steuern, Zöllen und Abgaben für das erſte
Viertel des Haushaltsjahres 1926/27 veröffentlicht. Für
das ganze Haushaltsjahr ſind die Einnahmen mit 6,46
Milliarden Mark veranlagt. Jm erſten Vierteljahr ſind
1,45 Milliarden Mark eingegangen, was für das ganze
Jahr 5,8 Milliarden Mark ergeben würde, ſo daß mit einem
Fehlbetrage von 650 Millionen Mark zu rechnen wäre.
Nun trifft zu, daß innerhalb des Haushaltsjahres gewiſſe
Verſchiebungen eintreten. Nichts deſto weniger iſt heute
ſchon der Schluß zu ziehen, daß die Wirtſchaftskriſe ſich
auch in nachteiliger Weiſe in den Reichsfinanzen wieder-
ſpiegelt.

Das gilt vor allem für die Beſitz- und Verkehrsſteuern.
Die Einkommenſteuer hat in dem erſten Vierteljahr
468 Millionen Mark erbracht, während ſie nach dem e W7

ei

SArbeitsloſigkeit zurückzuführen iſt. zeigt ſich, daß mit
einer Taktik, die die Lohnſteuer noch weiter ſenken will, nicht
viel anzufangen iſt, weil ſie zu Einnahmeausfällen führt,
die ſich bei den eigentlichen Beſitzſteuern nicht wieder her-
einbringen laſſen. Jm Gegenteil, auch hier iſt eine rück-
läufige Bewegung zu verzeichnen. Die Vermögens
ſteuer ſoll für das ganze Haushaltsjahr 400 Millionen
Mark einbringen. Nun ſind zwar im Sommer 1925 bei
dem allgemeinen Steuerumbau gewiſſe Senkungen beſchloſ-
ſen worden. Es bedarf keiner Begründung, daß die Sen-
kungen, die den Kapitalbildungsprozeß beſchleunigen ſollten,
allein nicht das ungünſtige Ergebnis beſtimmt haben. Tat-
ſächlich ſind im erſten Viertel des Haushaltsjahres nur
36 Millionen Mark eingegangen, gegen 100 Millionen
Mark, die nach dem Voranſchlag hätten eingehen müſſen.
Es iſt offenbar, daß das Einkommen aus wirtſchaftlicher
Tätigkeit in der Hauptſache auch verbraucht wird. Möglich,
daß ſich der Eingang aus der Vermögensſteuer tn den ſpä-
teren Abſchnitten des Haushaltsjahres noch beſſert. Nur
iſt es mehr als unwahrſcheinlich, daß der Voranſchlag von
400 Millionen hereingebracht werden kann. Nicht anders
liegen die Dinge bei der Körperſchaftsſteuer. Auch
ſte hat im erſten Vierteljahr nicht den Sollbetrag erreicht,
der 62,5 Millionen Mark ausmacht; es ſind nur 54 Milli-

Vernard 6haw in zeitgenöſſiſcher Velenchtung.
(Zu ſeinem 70. Geburtstag am 26. Juli.)

s Von Dr. Werner Freytag.
z „Shaw hat keinen Feind auf der Welt,und keiner ſeiner Freunde hat ihn gern.“

(Oscar Wilde)

Ueber einen lebenden Dichter wie den nunmehr ſiebzigjäh-
rigen George Bernard Shaw ein zuſammenfaſſendes Urteil
fällen, bleibt inſofern ein literargeſchichtliches Wagnis, behaftet
mit dem Stempel kritiſcher Unzulänglichkeit, als er ſelbſt ſein
Lebenswerk noch nicht als abgeſchloſſen gelten läßt. Die Grenzen ſeines Weſens ſind nicht ſcharf umriſſen, verwiſchen ſich ſo

gar recht häufig bis zur Unkenntlichkeit. Man iſt verſucht zu
e er gliche einem Chamäleon, ſo bunt und wechſelvoll
erſcheint das ſchillernde Farbenſpiel ſeiner Gedanken und Emp-
findungen. Er iſt nicht einzugliedern, geſchweige denn auf eine

Formel zu bringen, da ſelbſt ſo ernſthafte Biographen wie
ilbert Cheſterton, Frank Harris und Me. Cabe die Antwort

G bleiben, was an ihm und ſeinen raſch in der ganzen
elt verbreiteten Schöpfungen Natur, was Künſtelei, was „echte

Ueberzeugung oder nur gewollte Paradoxie“ genannt werden
muß. Und das Seltſamſte? Man mag den Sozialpolitiker, den
Ethiker, den Dramatiker in Shaw (erinnert ſei hier nur an
Prende. Eulenbergs Pamphlet „AntiShaw“) wegen ſeiner zer-
etzenden, nivellierenden Wirkung ſcharf ablehnen, verurteilen

und bekämpfen und kann ihm doch nicht jenes Maß von Achtung
verſagen, daß einem Menſchen von ſeiner geiſtig- künſtleriſchen
Bedeutung zuſteht. Shaw erweiſt ſich, wie Harris einmal be
merkt, zugleich als „Weltweiſer und Gamin, als Egoiſt und
Menſchenfreund, Kunſtſchwärmer und Puritaner“. Der geiſtreiche
Julius Bab erblickt in Shaw den „Erzproteſtanten“, Me. Cabe
hingegen „einen materialiſtiſchen Atheiſten“, Eulenberg in ſeiner
erwähnten Streitſchrift „einen Hofnarren der Zeit. Von der
Parteien „Gunſt und Haß verwirrt, ſchwankt ſein Charahkter-
bis alſo in zeitgenöſſiſ er Beleuchtung. Shaw ſelbſt ſpottet
gelegentlich über ſich in ſeiner ſarkaſtiſchen Art: „Jch werde in
den nächſten dreihundert Jahren ein Großmogul der Literatur
ſei..“ Sicher ſcheint uns, daß man den Verfaſſer von „Frau
Warrens Gewerbe“ und „Pygmalion“, von „Menſch und Ueber-
menſch“ ſo ſchnell vergeſſen wird wie den der „Törichten Hei-
rat“ des „Amateurſozialiſten“ und „Caſhel Byrons Beruf“, um
nur inige ſeiner bekannteren Dramen und Romane anzuführen,
ab ebenſo ſicher wird der Dichter der wunderſamen „Candida“,
de Heiligen Johanna“ und des „Methuſalem“, vielleicht auch
v. „Caeſar und Cleopatra“ die Jahre überdauern

Auch der äußere Werdegang des Dichters verläuft durchaus
nicht immer in vorgeſchriebenen Bahnen. George Bernard Shaw
erblickte am 26. Juli 1856 zu Dublin das Licht der Welt. Der
Vater, erſt Staatsbeamter, dann Kaufmann und Fabrikant,
gelangte Zeit ſeines Lebens auf keinen grünen Zweig, die Mut-
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liſche, freiheitlich geſinnkte Frau geſchilderfk. Bei einem geiſtk
lichen Onkel lernt der Knabe die Anfangsgründe des Latei-
niſchen und n ſeine weitere Erziehung in einer Metho
diſtenſchule. Der Vierzehnjährige kommt in das Büro eines
Grundvermittlers und bleibt dort ſechs Jahre in beſcheidener
Stellung. „Meine Bildung und Erziehung“, hat Shaw einmal
ſarkaſtiſch behauptet, „verdanke ich der Tatſache, daß ich mit
14 Jahren aus der Schule floh und auch vorher nur Externer
war und nicht die Hälfte meines Lebens auf das Lernen von
Aufgaben und Leſen von Schulbüchern verwendet habe.“ 1876
geht er nach London und ſucht dort jahrelang vergeblich Fuß
zu faſſen. Seine Freundſchaft mit William Archer erſchließt
ihm endlich die Spalten der „Pall Mall Gazette“. Bald darauf
wirkt Shaw als Kunſtkritiker der Wochenſchrift „The World“.
Ein paar Vorträge des engliſchen Bodenreformers Henry George
werden ihm zum Anlaß emſiger ſozialpolitiſcher Studien; die
Lektüre des Marx'ſchen „Kapitals“ beſchleunigt ſein Bekenntnis
zum Sozialismus. Er wird aktives Mitglied der doktrinär-ſo-
zialiſtiſchen „Fabirgeſellſchaft“ und betätigt ſich vorübergehend
auch politiſch. 1888 ſchreibt er als Muſikkritiker für den „Star“,
1890--94 in gleicher Eigenſchaft für „The World“, 1895-—98 als
Theaterkritiker für die „Saturday Review“. Inzwiſchen hat er
Charlotte Frances Payne-Townshend geheiratet, deren beträcht-
liches Vermögen ihn aller materiellen Sorgen enthebt. Damit
beſchließt er ſeine Tagesſchriftſtellerei und wendet ſich fortan
ausſchließlich der dramatiſchen Produktion zu.

Als erfolgreicher Dramatiker durchbricht Shaw bereits mit
einen erſten Werken das ſtarre Schema der nach Sardouſchem
tuſter völlig franzöſiſierten engliſchen Bühnentechnik. Um die

ganze Tragweite der Shawſchen Umwälzung zu würdigen, muß
man ſich vor allem den künſtleriſchen Tiefſtand des engliſchen
Theaters der Victorianiſchen Epoche vergegenwärtigen. Jeden-
falls iſt Shaws dramatiſche Geſamtleiſtung ebenſo bedeutend
wie ſein Kritikvermögen, ſo daß ihn ſeine Landsleute mit ge-
wiſſem Recht den „britiſchen Molière“ genannt haben, da ihm
ſowohl der tiefe geiſtige Gehalt wie auch der feingeſchliffene
Humor dieſes Franzoſen eigen iſt. Es läßt ſich allerdings nicht
beſtreiten, daß Shaws Hang zum Geiſtreichen, beſonders ſeine
beharrliche Ausmalung gewiſſer Lieblingsgedanken hin und wie
der den Wert einzelner Dramen erheblich vermindert hat, wie ja
überhaupt häufig das rationaliſtiſche Element im Weſen des
Dichters überwiegt.

Shaws eigene Lebensanſchauung gipfelt etwa in ſeinen
folgenden Worten: „Das iſt die wahre Freude im Leben. zu
einem Zwecke verwendet zu werden, den man ſelbſt als einen
großen erkennt, vollkommen verbraucht zu werden, bevor man
auf den Schutthaufen geworfen wird, eine Kraft der Natur
zu ſein ſtatt eines fieberhaften, ſelbſtſüchtigen Bündels von
Klagen und Kränkungen, das darüber jammert, die Welt wolle
ſich nicht ausſchließlich der Aufgabe widmen, es glücklich zu

ter, der Shaw weit mehr verdankt wird als xeſolute, muſika-

Dagegen haben die auf Grund des Dawesplanes ver
pfändeten Verbrauchsſteuern und Zölle die Voranſchläge
ziemlich erreicht. Es muß aber bezweifelt werden, ob der
Geſamtbetrag von 1,9 Milliarden Mark aufgebracht wer
den kann, zumal bei der Tab akſteuer inzwiſchen Steuer-
milderungen eingeführt worden ſind. Jedoch kommt auf
der anderen Seite in Frage, ob nicht die Finanzverwaltung
bei den einzelnen Verbrauchsſteuern erhebliche Abſtriche
machen muß. Jm Buchveranlagungsverfahren ſieht es zwar
ſo aus, als ob beiſpielsweiſe die Tabakſteuer unverändert
hohe Beträge liefere. Jndeſſen iſt es kein Amtsgeheimnis,
daß dieſe Beträge nur in den Steuerbüchern, nicht aber in
der Wirklichkeit vorhanden ſind. Das Reichsfinanzmini-
ſterium hat ſich immer noch nicht dazu entſchließen können,
die Geſamtſumme der Steuerrückſtände bekannt zu geben.
Gerade das iſt nicht nebenſächlich, denn der tatſächliche Aus
gleich des Haushalts hängt davon ab, daß ſich keine
Steuerausfäfälle ergeben. An den Ausgaben des laufenden
Haushaltsjahres laſſen ſich keine Einſparungen machen. Wir
werden wohl beſonders bei der Erwerbsloſenunterſtützung,
über die Voranſchläge vielfach hinausgehen. Rechnen wir
noch die Steuerlaſt in den Ländern und Gemeinden hinzu,
ſo kommen wir auf eine geſamte Steuerlaſt von 13 Milli-
arden Mark. Sie erhöht ſich noch durch die beſonderen
Laſten aus dem Dawesplan, wie ſie der Zinſendienſt für
die Reichsbahn und die Jnduſtrieobligationen darſtellen.
Weder England noch Frankreich tragen eine ſo hohe Steuer-
laſt wie das deutſche Reich.

Nus ſergis Und Nuchöarſreiſen
Quarzitfunde in der Gegend von Corbetha.

Corbetha, 26. Juli. Hier wurden große Quarzitfunde
gemacht, über die der Dr. Gäbert- Naumburg folgendes
mitteilt: Es handelt ſich um Quarzit von eigenartiger Struk-
tur und Zuſammenſetzung, der bei Corbetha unter einer
mächtigen Lößlehmdecke verbreitet iſt, ſtellenweiſe aber auch
zu Tage ausgeht. Solcher Quarzit gibt das Rohmaterial
für die ſogen. Dinas- oder Silikaſteine ab, die als
kieſelſaures, hochfeuerfeſtes Ofen- und Birnenfutter in der
Hütteninduſtrie Verwendung finden und durch kein anderes
Produkt erſetzt werden können. Da Lagerſtätten wirklich
guten Quarzits ziemlich ſelten ſind, iſt das Material ſtark
begehrt und große Hüttenwerke ſichern ſich heute bereits
Abbaufelder für die Zukunft.

Der Quarzit iſt aus tertiären Sandlagern (Auswaſchungs-
produkten von Kaolinlagern) dadurch entſtanden, daß der
urſprünglich lockere Sand durch gelöſte Kieſelſäure ver-
kittet und dadurch in außerordentlich feſten Quarzitfels um
gewandelt worden iſt. Der Quarzit tritt als Felsbänke,
Blockpackungen und einzelne Findlinge auf. Urſprünglich
wurde er nur im Weſterwald gewonnen, ſeit einer Reihe
von Jahren aber auch in Nordſachſen und neuerdings im
öſtlichen Thüringen. Jn der Gegend Halle, Weißenfels,
Naumburg, Zeitz, Altenburg, Eiſenberg, Schkölen uſw. tritt
er da und dort an der Oberfläche oder in geringer Tiefe auf.
Da ſeine Blöcke ſehr ſchwer verwittern, z. T. phantaſtiſche
Formen haben und über das Gelände emporragen, hat der
Volksmund mancherlei Bezeichnungen dafür geprägt: Knol-
lenſteine, Trappquarze, Feuerwacken, Teufelsſteine, Kieſel-
fritten uſw. Da Quarzit dem Verfügungsrecht des Grund-
eigentümers unterliegt, ſtellt die Quarzitgewinnung Ver
pachtung) oftmals eine begachtenswerte Nebeneinnahme für
den Beſitzer dar. Es eignen ſich aber nur beſtimmte Quarzit-
ſorten für die Dinasſteinfabrikation und die Aufſuchung
an Bloßlegung der Lagerſtätten erfordert Umſicht und Er-
fahrung.

Sangerhauſen. Ein Brandſtifter vor Gericht.
Am 29. Oktober 1925 brach bei dem Landwirt Ehrke ein
Brand aus als deſſen Urſache, Brandſtiftung ſeſtgeſtellt
wurde. Der Verdacht fiel auf den Kellner Walter Dünn-
haupt und die ledige Anna Wahle, die beide bei Ehrke in
Stellung waren. Sie hatten ſich nunmehr wegen Brand-
ſtiftung vor dem großen Schöffengericht in Nordhauſen zu
verantworten. Die Angeklagte Wahle gab zu, bei ihrem
Dienſtherrn den Heuboden und den Kuhſtall in Brand ge-
ſteckt zu haben. Sie behauptete, der Mitangeklagte Dünn-
haupt habe ſie zu der Tat angeſtiftet. Dünnhaupt wies
dieſe Beſchuldigung zurück, und es konnte ihm auch in der
Hauptverhandlung, zu der 18 Zeugen geladen waren, nichts
Belaſtendes nachgewieſen werden. Das Urteil lautete daher
auf Freiſprechung für Dünnhaupt und ein Jahr Gefängnis

für die Wahle.
eeeeeeeeeeeereeeeaera2dWeisheit letzter Schluß.

machen.“ Es ſpricht hieraus zugleich ein Zweckgedanke, wie erſich in ähnlicher Faſſung im Goethefchen Fauſt („Das iſt der

und bei Carlyle vorfinder, u
deſſen offizieller „Platzhalter“ Bernard Shaw dem heutigen
England gilt. Jſt er doch, wie eine begabte engliſche Dichterin,
Ada Tyrell, behauptet, nach Carlyle und William Blake „der
einzige Menſch, der die Konzeption des engliſchen Charakters
dank ſeiner iriſchen Ader erweitert hat.“ Zweifellos gehört
Bernard Shaw zu den beſten engliſchen Humoriſten aller Zeiten
und iſt noch immer der bedeutendſte Vertreter des modernen
en Schrifttums, Und das beſagt viel für einen Siebzig-
iährigen.

h

S„charlach und 9ochezſerum.
Hinſichtlich der Urſache des jedem bekannten Scharlachs

wurde ſchon ſeit längerer Zeit behauptet, daß die bei der hier
charakteriſtiſchen Mandelentzündung zu findenden Bakterien,
Streptokokken, kettenartig aneinandergereihte Bakterienformen,
die wahre Urſache ſeien; die Ausſcheidungen dieſer Mandel-
bakterien brächten die Krankheitserſcheinungen hervor (Fieber
und die bekannten Hautausſchläge). Von anderen wurde das
beſtritten, die Kettenkokken hätten mit dem Scharlach direkt
nichts zu tun, ſie ſeien nur eine Folgeerſcheinung des durch einen
noch unbekannten Erreger verurſachten Scharlachs. In jüngſter
Zeit wurde das Scharlachproblem beſonders von amerikaniſchen
Gelehrten ſtudiert (Dochez, Dick). Nach deren Unterſuchungen
dürften in der Tat die Streptokokken die Erreger der Krank-
heit ſein, wie Nachprüfungen deutſcher Forſcher (Friedemann,
Deicher) ergaben. Reinkülturen dieſer Mandelkettenkokken
riefen, auf die Mandeln geſunder Studenten, die ſich zu dieſen
Verſuchen zur Verfügung ſtellten, gepinſelt, die charakteriſtiſchen
Erſcheinungen des Scharlachs hervor. Ebenſo ſtellte ſich der bei
Scharlach ſo charakteriſtiſche Hautausſchlag ein, wenn die von
den Streptokokken erzeugten Gifte in das Blut des Menſchen
eingeſpritzt wurde. Von weittragender Bedeutung iſt, daß auf
Grund dieſer Erkenntniſſe ein Scharlachſerum hergeſtellt wurde,
das die Gegengifte gegen die von den Scharlachkettenkokken
erzeugten Gifte enthält, das Dochez-Serum, nach dem New Yorker
Forſcher benannt. Man hatte zwar ſchon ein Serum gegenScharlach, doch war deſſen Wirkung ſchwankend, auch war es
nicht leicht zu beſchaffen, denn es wurde aus dem Blute ſoeben
vom Scharlach Geneſener gewonnen (im Blute der Menſchen,die Scharlach überwunden ſoren müſſen Gegengifte vorhanden

ſein, da nach Ueberſtehen der Krankheit der Körper zumeiſt
für immer gegen Scharlach geſchützt iſt. Das Dochezſerum da
gegen iſt leicht zu beſchaffen und von hervorragender Wirkung.
Es wird aus dem Blute von Pferden gewonnen, denen Menſchen
mandelkokken unter die Haut eingeſpritzt werden. Bei ſchweren
der i P e wurden Einſpritzungen mit Dochezſerumgemacht mit dem Erfolge, daß nach 12 Stunden Fiebder und

r verſchwunden waren (Friedemann). Hoffentlich
dank dieſer langfährigen mühevollen ſten en der Bak-

eriologen die Gefahren des Scharlachs beſeitigt. Weitere Ver
ſache warden bald volle Klarheit ſchaffen. Dr A. Krauße.



Weißenfels. Zechpreller. Wie vorſichtig in heutiger
eit Gaſtwirte ſein ſollten, zeigt wieder einmal folgenderZeit, der ſich in einem hieſigen Hotel ereignete. Kommt da

ein gut ausſehender jüngerer Herr und beſtellt ſich ein
ſchönes Abendbrot mit einigen Glas Bier. Er läßt es ſich
gut munden, raucht auf Koſten des Wirtes diverſe Ziga-
retten und begibt ſich dann zur Nachtruhe auf ſein Zimmer.
Am nächſten Morgen wird das übliche Frühſtück ſerviert,
und als es ans Bezahlen gehen ſoll, ſind alle Taſchen leer.
Der Fremde hatte, ohne einen roten Heller bei ſich zu
haben, ſeelenruhig ſich bedienen laſſen. Die ſofort verſtän-
digte Kriminalpolizei nahm den jungen Herrn natürlich
ſofort in Gewahrſam, wo ſich herausſtellte, daß er tags zu-
vor in Zeitz auf ebenſo billige Weiſe ſich ein Abendeſſen und
Nachtquartier verſchafft hatte. Einen Selbſtmord-
verſuch unternahm die 22 jährige Arbeiterin M. K. Sie
wollte ſich in der Saale ertränken, wurde aber von Spazier-
gängern zweimal aus dem Waſſer geholt. Auf der Brücke
verſuchte ſie dann noch einmal, ſich in die Saale zu ſtürzen,
wurde aber auch hier daran gehindert. Die K. wohnt von
ihrer Familie getrennt und iſt arbeitslos.

m

Hus gem Keiche,
Ein „Okkultiſt“ als Verbrecher entlarvt.
Breslanu, 24. Juli. Der Pſeudo-Okkultiſt Leo Moyſeowiez

der ſich den wohlklingenden nordiſchen Namen Erich Erichſen
beſillegte, iſt von der Staatsanwaltſchaft in Hirſchberg in
Schleſien wegen wiederholten Verbrechens nach Paragraph
176 (2), 177 Str. G. B. verhaftet worden. Zuletzt hat M. im
Kurhotell von Bad Warmbrunn ein Zimmermädchen
durch Hypnoſe willenlos gemacht und miß-
braucht, was ſeinem Treiben zum Verhängnis
wurde. Es iſt anzunehmen, daß ſich M. auch in anderen
Städten ähnlicher Verbrechen ſchuldig gemacht hat.

Jn letzter Zeit hat ſich M. oft als Sachkenner des Okkul-
tismus aufgeſpielt, der er gar nicht ſein konnte. M. ver-
ſtand viellmehr, ſeine „okkultiſtiſchen“ Arbeiten als recht
profitabell für ſich zu geſtalten

Zwei Gehöſte eingeäſchert.
Weiſenburg, 26. Juli. Zu der Nacht entſtand durch

Brandſtiftung ein verheerendes Fener in Briecßnitz kei
Baruth, das in kurzer Zeit zwei Gehöfte vollſtändig
einäſſcherte. Jm Ganzen wurden acht maſſive, aber ſteoh-
gedekte Gebäunde, Wohnhäuſer, Wirtſchaſtegebände und Stal-
lungen mit allem Funhalt vernichtet. Nur das Vieh konnte
gerettet werden.

Eine Pappenſabrik abgebranut.
Colditz, 26. Juli. Jm nahen Fuchsgrund brannte die

Speichlerſche Pappenfabrik vollſtändig nieder. Das Wohn
gebäude konnte infolge Eingreifens der Feuerwehren er-
halten werden. Als Entſtehungsurſache des Feuers wird
Sellbſtentzündung feuchter Papierſpähne angenommen.

Nordhauſen. Für die Jahrtauſendfeier im näch-
ſten Jahre werden ſchon Vorbereitungen auf lange Sicht
getroffen, die der Verſchönerung des Stadtbildes ſehr dien
lich ſind. So wurde vor einiger Zeit das geſamte Straßen-
beleuchtungsweſen der Stadt erneuert und zahlreiche Stra-
ßen mit moderner Bogenlampenbeleuchtung verſehen.

Hannover. Jn einem Hausgang im Oſtteil der Stadt
zog ein junger Mann plötzlich einen Revolver und
bedrohte einen Geldbriefträger mit der geladenen
Waffe. Auf die Abwehrverſuche des Angegriffenen verſetzte
der Täter dem Briefträger einen Schlag mit dem Revolver
ins Geſicht, der eine blutende Wunde zur Folge hatte.
Auf die Hilferufe des Ueberfallenen flüchtete der Täter,
konnte jedoch von Paſſanten ergriffen und der Polizei
übergeben werden.

Aus aller MWelk,
Die Flugzeuge der Zukunft.

London Newyork in vier Stunden.
London, 24. Juli. Die offtzielle britiſche Unterſuchungs-

kommiſſion hat neue Richtlinien für die Herſtellung von
Kampf und Handelsflugzeugen aufgeſtellt, die in der Lage
ſind, eine hohe Fluggeſchwindigkeit zu entwickeln und große
Entfernungen zu überbrücken. Nach dieſen mehrfach über

Plänen ſollen dieſe neuen Maſchinen ihre volle
irkung erſt in einer Höhe von 10 Meilen erreichen.

Man nimmt vhne weiteres an, daß es möglich ſein wird,
mittels geeigneter Hilfsmittel ſolche Höhen zu erreichen.
Mr. Roe hat kürzlich erklärt, daß wir in 25 Jahren ſo weit
ſein werden, im Flugzeug 1000 Meilen ſtündlich zurückzu-
legen, ſo daß ein Flug von London nach Newyork noch nicht
einmal vier Stunden dauern würde.

Die Anklage gegen Dr. Stratil-Sauer. Wie aus Simla
gemeldet wird, ſpielte ſich bei der Verhandlung im Kabul
gegen den deutſchen Forſcher Dr. Stratil-Sauer, gegen
den Anklage wegen Ermordung eines afghaniſchen Landes-
angehörigen erhoben worden war, eine dramattſch-bewegte
Szene ab, als die Verwandten des Getöteten dem Ange-
klagten öffentlich ver ziehen. Nunmehr hat ſich Dr.
Sauer nur noch wegen der Verſtöße gegen die Staatsgeſetze
zu verantworten.

Streik im Vatikan. Zum erſten Male ſeit Menſchen-
gedenken iſt es im päpſtlichen Haushalte zu einem Streik
gekommen. Die im Vatikan beſchäftigten Gärtner haben
ihre Arbeit niedergelegt, weil ſie mit dem täglichen Arbeits-
Ilohn von 14 Lire nicht zufrieden ſind. Der Papſt hat die
Kardinäle ſofort angewieſen, die nötigen Maßregeln zu er-
greifen, um die Ausbreitung des Streikes zu verhindern.
Daraufhin ſind die Kardinäle zuſammengetreten, um eine
Erhöhung der Löhne ſämtlicher Vatikan- Angeſtellten in
Erwägung zu ziehen. Der Streik hängt mit der Jnfration
zuſammen, die auch in Jtalien den Löhn enktweklet und
die Preiſe in die Höhe treibt. Die 14 Lire Tagelohn kom-
men nach dem gegenwärtigen Stand der italieniſchen Wäh-
rung etwa einem Betrage von 1,70 Mark gleich.

Muſik nur bei geſchloſſenen Fenſtern. Die Geſellſchaft
der Muſikfreunde in Wien hat durchgeſetzt, daß auf Grund
einer polizeilichen Verfügung die Fenſter geſchloſſen werden
müſſen, wenn im Zimmer irgendein muſikaliſches Jnſtru-
ment geſpielt wird. Die Nichtbeachtung dieſer Polizeivor-
ſchrift hat eine Strafe von zwei Schillingen zur Folge.
gn Wien ſcheint die Beläſtigung der Oeffentlichkeit durch
Hausmuſikanten beſonders groß zu ſein. Vor einigen Jahren
wurde der öſterreichiſche Komponiſt Streicher dadurch zur
Verzweiflung getrieben, Er ſuchte ſich zuerſt mit ſeinen
Nachbarn über die Schließung der Fenſter gütlich zu einigen
und als ihm das nicht gelang, nahm er eines Tages ein
Grammophon in einer gegenüberliegenden Wohnung unter
Gewehrfeuer. Die öffentliche Meinung ſtand auf ſeiner
Seite, aber das Gericht mußte ihn verurteilen. Um ähnli
Zwiſchenfälle zu vermeiden, iſt jetzt die polizeiliche Verfü-
gung ergangen, deren Durchführung von der Geſellſchaft
Ty uſtefreunde und von der Polizet ſtrengſtens überwacht
wird.

Das Wrack der „Aegypten entdeckt. Eine engliſch-fran
zſiſche Geſellſchaft macht jetzt den Verſuch, mit Hilfe deut
ſcher Taucher den Ueberſeedampfer „Aegypten“ zu heben,
der mit reicher Gold- und Silberladung an Bord im Jahre
1922 an der normanniſchen Küſte geſunken iſt. Das Wrack
des Dampfers, das bisher nicht aufzufinden war, ſcheint
nunmehr, nach einer Meldung aus Hreſt, feſtgeſtellt zu
ſein. Zwei Schleppdampfer waren in den letzten ſechs Tagen
mit dem Abſuchen des Meeresbodens beſchäftigt. Dabei
war einer feſt verankert, während der andere, mit zwei
langen Suchſtangen verſehen, das erſte Schiff an Tauen
ſtändig umkreiſte. Dabei ſtieß man nach langem Bemühen
auf ein Hindernts, von dem man annimmt, daß es ſich um
das Wrack handelt. An der Stelle wurden zwei Bofjen
zurückgelaſſen, und es wird jetzt zunächſt Sache der Taucher
ſein, feſtzuſtellen, ob man tatſächlich das verſunkene Schiff
vor ſich hat.

Turnen, äBiel und swport,

Waſſerſport. T
Einladungswettkämpfe des

Dürrenberger Schwimmvereins.
Der Dürrenberger Schwimm- Verein hatte aus Anlaß

ſeines 6jährigen Beſtehens den Schwtmm-Sport- Verein 1923
Merſeburg zu einem internen Schwimmfeſt eingeladen. Die
Wettkämpfe wurden bei verhältnismäßtg gutem Wetter in
der Schleuſe in Dürrenberg ausgetragen. Die zahlreich er-
ſchienen Zuſchauer bekamen mitunter recht ſpannende
Kämpfe zu ſehen. Den Löwenanteil der Preiſe ſicherte
ſich der SSVP. 23. Nachſtehend geben wir die Siegerliſte:

Eröffnungslagenſtaffel 4mal50-Meter: 1. SSV. 23
2:49,4; 2. DSV. in 2:52.

Jugend-Bruſtſchwimmen 100 Meter: 1. R. Wiemann (23)
in 1:35,2; 2. Krätzſchmar (DSV.) in 1:44.

Knaben-Freiſtilſchwimmen 50 Meter: 1. Döring (23) in
0:48,1; 2. Rößner (23).

Damen Jugendbruſtſchwimmen 100 Meter: 1. L. Mi-
chaelis (23) in 1:49; 2. Hilliger (DSV.) in 2:05.

Herren-Freiſtilſchwimmen 100 Meter: 1. R. Schmidt (23)
in 1:24,1; 2. Birnſtil (OSV) in 1:25,1. Ein äußerſt
ſcharfes Rennen, welches der jugendliche Schmidt erſt in den
letzten Metern für ſich entſcheidet.

Herren-Bruſtſchwimmen 100 Meter: 1. Päſold (23) in
1:34:; 2. Zimmermann (DSV.) in 1:42,4. Päſold zieht
ſeinem Gegner bei den letzten 50 Metern in glänzendem

Stit davon.

in

Kopfweitſprung für Herren: T. Türpe (DSV.) 11,60 Meter;
2. Peter (DSV.)z 3. Wiemann I (23).

Kopfweitſprung für Jugend: 1. Böttcher (DSV.) 9,85
Meter; 2. Zangenberg (DSV.); 3. Mandler (23).

Herren-Freiſtilſtaffel 4mals0 Meter: 1. SSV. 23 in
2:41: 2. DSV. in 242,1

Springen für Herren: 1. Neuendorf (23)
2. Päſold (23) 18 Punkte.

Springen für Jugend: 1.
Zeh (23) 15 Punkte.

Waſſerball: SSV. 23 DSVP. 2:1 (2:0). 23 legt durch
Wiemann 1 und Schmidt in der erſten Halbzeit zwei Tore
vor, welchen Dürrenberg in der zweiten Halbzeit nur eins
entgegenſtellen kann. Es war ein ſehr intereſſantes Spiel,
welches 23 infolge beſſerer Ballbehandlung und Technik
für ſich entſchied.

Am Abend fand dann die
„Zum Gradierwerk“ ſtatt. Ein
nehmer noch lange zuſammen.

Quer durch Berlin.
Vierkötter ſiegt in Rekordzeit.

Das große Werbeſchwimmen „Quer durch Berlin“ hatte
auch bei der diesmaligen Austragung alle Kreiſe in ſeinen
Bann gezogen. Bei dem herrlichen Sommerwetter um-
ſäumten Tauſende und aber Tauſende die Spreeufer vom
Start an der Monbijoubrücke bis zum 4700 Meter ent-
fernten Zier an der Hanſabrücke. Kurz nach 5 Uhr nachmit-
tags ſchickte der Starter die einzelnen Klaſſen in kurzen Ab-
ſtänden auf die Reiſe.

Zunächſt wurden die Damen abgelaſſen, dann folgte das
„ſtarke“ Geſchlecht. Der Favorit Vierkötter (Köln) rechtfer

igte ſeinen guten Ruf als deutſcher Strommeiſter, indem
er die bishertge Rekordzeit von Kuniſch (Breslau) von
59 Min. 18 Sek., die unter ganz beſonders günſtigen Um-
ſtänden aufgeſtellt worden war, beträchtlich unterbot. Be-
reits an der Moltkebrücke hatte Vierkötter die letzte Dame
eingeholt und ſicherte ſich ſchließlich einen Vorſprung von
ca. 100 Meter vor allen Konkurrenten. Jm letzten Drittel
kam aber die Staffel von Spandau 04 auf, und 20 Meter
vor dem Ziel kam es zwiſchen Vierkötter und der Span-
dauer Staffel noch zu einem ſcharfen Kampf, den der
Kölner jedoch mit einem Meter Vorſprung zu ſeinen Gun-
ſten in der Rekordzeit von 53:28 entſchied.

Eine ſehr bemerkenswerte Leiſtung bot auch die 17jährige
E. Zimmermann (Germania 94 Berlin) in der Damen-
ſeniorenklaſſe, die in prächtigem Bruſtſtile die ganze Strecke
zurücklegte und mit 57:12 ebenfalls noch unter dem Ku
niſch'ſchen Rekord blieb. Die Große Freiſtilſtaffel
ſich Spandau 04 in 53:29 vor Berlin 89, in der Großen
Berliner Bruſtſtaffel war Berliner SV. 1878 in 56:13 ſieg-
reich vor Waſſerfreunde 09 und Berlin 89. Die Große
Damenſtaffel wurde erwartungsgemäß von Germania 94
Berlin in 56:01 vor Otter Berlin (56:43,8) gewonnen; das
Schwimmen der Alten Herren beendete Mahliſch (Berltner
SC.) in 1:00:25 als Erſter.

Luber ſiegt in Kopenhagen.
Bei den internationalen Wettſchwimmen in Kopenhagen

ſtartete der Kunſtſpringer Luber (Poſeidon Berlin) am
Sonntag mit beſtem Erfolg. Er hatte im Turmſpringen
vom 10-Meter-Brett den Helgolandpokal, einen wertvollen
Wanderpreis, zu verteidigen, den er ſchon in den beiden
letzten Jahren gewonnen hatte. Lubers Leiſtungen über-
ragten die ſeiner Gegner bei weitem, und auch diesmal fiel
ihm der Sieg und damit der Wanderpreis endgültig zu.
Den zweiten Platz belegte der Däne Sörenſen vor ſeinem
Landsmann Chriſtianſen.

Einen weiteren Erfolg trug Luber tm Springen vom
3-Meter-Brett gegen die Dänen Chriſtianſen und An-

derſen davon.
Deutſche Schwimmerſiege in Kolland.

An den internationalen Schwimmwettkämpfen von Het
in Amſterdam beteiligte ſich auch eine Mannſchaft von Po-
ſeidon-Köln mit beſtem Erfolge. Die Kölner gewannen mit
Ausnahme des Waſſerballſpieles alle von ihnen beſtrittenen
Konkurrenzen. Das 100-Meter-Freiſtilſchwimmen ſah Treiß-
Köln und den Holländer H. Wyß in 1,74 im toten Rennen.
Die Schwell-Staffel (50, 100, 200, 100, 50 Meter) fiel in
6:5 an Poſeidon-Köln vor Het 9 Amſterdam 6,14. Die

221 Punkte

Jäger (DSV.) 18 Punkte; 2.

Gaſthof
Teil-

Preisverteilung im
Feſtball hielt die

4mal50MeterLagenſtaffel gewannen die Kölner in 2:21, 4.
Auch in der 5mal50-Meter-Freiſtilſtaffel endete Poſeidon

holte ß

in 2:36 in Front vor Het Y mit 2:39,4, wurde aber
wegen zu frühen Starts bei der Ablöſung diſtanziert. Het 9
ſiegte im Waſſerballſpiel mit 7:2 gegen Poſeidon- Köln.

Oeſterreichiſche Meiſterſchaftsregatta.
Wratiſlavia- Breslau gewinnt den Oſtmarkenachter.

Wien, 25. der Heute fand das Oeſterreichiſche Meiſter-
ſchaftsrudern ber ſtarker Beteiligung und ſchönſtem Wetter
ſtatt. Ueberragend waren die Siege der Breslauer und
Stettiner. Die Ergebniſſe waren:

Juniorenvierer: Brünner Ruderverein 7:37,4; Arminia-
Wien 7:41,4; Großer Oſtmarkenachter: Wratiſlavia-Breslau
7:10; Trfton-Stettin 7:25,4; Triton-Wien 7:33,2. Großer
Einer:Wiking-Linz 9:08; AlbatrosKlagenfurt 9:26. Zweiter
Vierer: Wratiſlavia Breslau 8:9,6; Donau-Wien 8:41.
Erſter Vierer ohne Steuermann: Wratiflavig- Breslau in
7:50,6; Jſter-Wien 8:31,4. Zweiter Achter: Brünner Ru-
derverein 7:15; Pirat-Wien 7:21,6. Erſter Vierer mit
Steuermann: Wratiflavia-Breslau 7:36,2; Nautilus 7243.,

Tſchechiſche Rudermeiſterſchaften.

Einer: 1. Strake (Ruderverein Mellnik) 6:51.
m. St. 1. Slavia Prag 6:32,2.
in 5:56.
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Bunte zeitung,

Die geheimnisvollen Gchäße der Jnka
Von H. Heſſe- New York.

Das Leben iſt der größte Romantiker. Es verfügt über
unerſchöpfliche Quellen und ſtellt auch die blühendſte Dichterphan-
taſie immer wieder in Schatten Ein Beweis ſind die kürzlich
entdeckten Schätze der Jnkas.
e In den tiefen Gebirgsfalten der kolumbiſchen Anden in den
Vereinigten Staaten liegt 3000 Meter über dem Meeresſpiegel
ein See, der in ſeinen Tiefen geheimnisvolle Schätze der In-
dianer birgt. Im Gebiete des ſpäteren Königreiches Neugra-
nada beteten in vorkolumbiſcher Zeit die Rothäute die Sonne
an und opferten ihr alle fünfzehn Jahre einen geheiligten, zum
Abbild des Sonnengottes erzogenen Knaben. Um ſich die Freund-
ſchaft böſer Naturgeiſter zu ſichern und die Habgier der Spanier
nicht zu reizen, benutzten dieſe Indianer den Grund des Sees
als Schatzkammer.

Vor einiger Zeit barg der engliſche Bergwerksingenieur
Kowles fünfhundert Jahre alte Helme, Bruſtplatten aus gehäm-
mertem Gold, goldene Reife und koſtbare Ohrringe, Götter,
Menſchen und Tiere aus ſtrahlendem Gold, die von jenen un
glücklichen Urbewohnern herrühren ſollen, denen die Spanier
den Untergang brachten

Der See iſt einer von fünf heiligen Gewäſſern, in denen
nach dem Glauben der Indianer die Geiſter hauſten. Um deren
Zorn zu beſänftigen, brachten die Prieſter kleine Figuren und
andere Gaben aus reinem Gold als Opfer dar. Als ſpäter die
ſpaniſchen Eroberer das Land ausraubten, verſenkten die Häupt-
linge der einzelnen Stämme ihre Schätze auf den Boden des
heiligen Sees. Die Spanier ſtellten alles mögliche an, um ihrer
habhaft zu werden, allein vergeblich.

Schließlich ließ der König von S das Waſſer des
Sees abfließen. Zwar kamen nun nicht alle Schätze zum Vor-
ſchein, jedoch war es immerhin eine anſehnliche Beute, mit der
die Spanier abziehen konnten.

In neuerer Zeit kommt man auf dieſe Verſuche zurück.
In Jahre 1904 unternahmen es amerikaniſche Jngenieure, den
See trocken zu legen, und fanden auf dem Grunde zahlreiche
Edelſteine, indianiſche Reliquien, alte Goldſtüche und goldene
Ornämente.

Sachverſtändige vermuten auf dem felſigen Grunde in der
Tiefe des Schlammes noch weitere Schätze. Eine Geſellſchaft
ſtellt es ſich zur Aufgabe, auch die letzten Ueberreſte einer alt
ehrwürdigen und ſo ruchlos zerſtörten Kultur für die Nachwelt
zu bergem

Vierer
Achter: 1. Slavia Prag

panien
t

Handel und Perßeßr,
Die Ausſichten der Leipziger Textilmeſſe.

Vom Leipziger Meßamt wird geſchrieben:
Als ein beſonders erfreuliches Zeichen für die Zukunft der

Leipziger Textilmeſſe kann die Tatſache angeſehen werden,
daß ſich ihr erſte Fabrikantenkreiſe in Erkenntnis ihres
großen Propagandawertes in andauernd ſteigendem Maße
anſchließen und andere Firmen, die bereits ſeit Jahren regel-
mäßig ausſtellen, ihre Ausſtellungsſtände erheblich er-
weitern. Son hat z. B. die J. G. Farben-Jnduſtrie,
die an der Kunſtſeide- Ausſtellung hervorragend beteiligt
war, die Größe ihres Ausſtellungſtandes verdoppelt. Eine
anſehnlliche Reihe neuer Firmen wird auf der nächſten
Meſſe erſtmalig in die Erſcheinung treten.

Amtliche Produktenpreiſe.
5 lBerlin, 26. Juli. Getreide und Oelſaaten, per

ſonſt per 100 kl in Reichsmark.
Weizen, Juli 308, September 267,

Roggen, märk., alt 185--190, märk.,

1000 kg,

Oktober 267--266,5;
neu 185-190, Juli

209, September 202--201,75, Oktober 203,5; Sommer-
gerſte 190—205; neue Wintergerſte 154167; Hafer 200
bis 210; Mais 176—178; Weizenmehl 38,00 40,00; Rog-
genmehl 26,75--28,25; Weizenkleie 10,50 10,75; Raps 355
is 360: Viktorigerbſen 36 42: Kl. Speiſeerbſen 28--32,

Futtererbſen 21 26; Peluſchken 27,00--28,50; Ackerbohnen
23,00 26,00; Wicken 32—35: Lupinen, blaue 15,00 17,00
Lupinen, gelbe 20,00--21,00; Rapskuchen 14,80--15,00:
Leinkuchen 19,50 19,80: Trockenſchnitzel 10,70 11,60;
Zuckerſchnitzel 20,40——20,90; Kartoffelflocken 23,50—24,00.

Berliner Schlachtviemarkt.

Auftrieb: Rinder: 1750, Ochſen: 423, Bullen: 340,
Kühe und Färſen: 987, Kälber: 1250, Schafe: 10 986,
Schweine: 5782, Ziegen: 15. Preiſe: Ochſen 1) 58-63,
2) 52 56, 3) 46 50, 4) 37 42; Bullen 56 58, 2)
5154, 39 46 50; Färſen und Kühe 1) 55-62, 2) 44--50,
3) 32 40, 26-30, 5) 20 24; Jungvieh 38
1) 9) 75 78, 35) 67 73, 9 58 65, 5) 50-
1) 57--62, 46--54, 3) 33 40; Schweine 1)

45: K älb er
55; Schafe

2) 82
bis 84, 3) 82--85, 3) 81--83, 5) 79 81, 6) 73 76;
Ziegen 20—25. Der Handel verlief bei Rindern, Kälbern
und Schafen ziemlich glatt, bei Schweinen glatt. Schwere
Schweine waren vernachläßigt. Die Preiſe zogen durchweg
weiter an, und zwar wurden Rinder bis 4 Pfg., Kälber bis
7 Pfg., Schafe 1--2 Pfg. und Schweine 4—-5 Pfg. je Pfund
teurer.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 26. Juli. Ausländiſcher Weizen war von zweiter

Hand wieder billiger angeboten, begegnete aber nur geringer
Kaufluſt. Für Juli- Weizen kam wieder keine Notierung
zuſtande. Die Herbſt-Sichten erfuhren, wie auch bei Roggen,
Abſchwächungen um 1,50--2 Mark. Sonſt war Roggen
in alter und neuer Ware zu 3—5 Mark niedrigeren Preiſen
ſtärker angeboten, fand aber ziemlich willige Annahme
Weizenmehl unverändert, Roggenmehl 50 Pfg. pro Sack
billiger angeboten, jedoch wenig gefragt. Hafer ſehr ruhig,
unverändert. Winter-Gerſte zu geſtrigen Preiſen gefragt.
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Polizeiverorduung über den gewerblichen und Handels
verkehr mit Lebensmitteln (Nahrungs- und Genußmitteln).
Auf Grund der Paragraphen 6, 12 und 15 des Geſetzes
über die Polizeiverwaltung am 14. März 1850 (6GSh
S. 265), der Paragraphen 137 und 139 des Geſetzes über
die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (GS.
S. 195) und des Art. 3 der Verordnung über Vermögens-
ſtrafen und Bußen vom 6. Februar 1924 (RGBl. S. 44)
wird für den Umfang des Regierungsbezirks Merſeburg mit
der Zuſtimmung des Bezirksausſchuſſes nachfolgende Po-
lizeiverordnung erlaſſen:

Veauſſichtigung.
Paragraph 1. Außer dem Verkehr mit Nahrungs- und
Genußmitteln (Lebensmitteln) nach Maßgabe des Geſetzes
vom 14. Mat 1879 (RGVBl. S. 145) unterliegen auch die
Gewinnung und die Zubereitung, Verpackung, Feilhaltung,
Aufbewahrung, das Ausmeſſen, Auswiegen und die Be-
förderung der in dem Geſuch genannten Waren der poli-

eilichen Beaufſichtigung; demgemäß auch alle Räumlich-
iten, Verkaufsſtände auf den Wochenmärkten ſowie auch

Kellerräume und Gerätſchaften, welche der Gewinnung, der
Zubereitung, dem Aufbewahren, dem Ausmeſſen, Auswiegen
und der Beförderung dieſer Waren dienen.

Zu den Räumlichkeiten, Einrichtungen und Gerätſchaften
im Sinne dieſer Beſtimmungen gehören guh die der Schank-,
Gaſt und Speiſewirtſchaften.

Die Beamten und Sachverſtändigen der Polizei ſind
daher befugt, während der Geſchäftszeit zum Zwecke der
polizeilichen Beaufſichtigung alle nach Abſatz 1 in Betracht
kommenden Räumlichkeiten zu betreten, in ihnen auf Be-
Folgung dieſer Polizeiverordnung zu achten, Proben zum
Zwecke der Unterſuchung zu entnehmen und erforderlichen-
alls vorgefundene Waren vorläufig zu beſchlagnahmen und

ſicherzuſtellen.
Dieſe Amtshandlungen müſſen die Gewerbetreibenden

und deren Vertreter anſtandslos geſtatten.
Sämtliche Wochenmärkte, auf denen Fleiſch oder Fletſch-

waren gehandelt werden, ſind hinſichtlich des Fleiſchverkehrs
regelmäßig durch einen mit den Aufgaben der tierärztlichen
Nahrungsmittelkontrolle vertrauten Tierarzt zu beaufſich-
tigen. Sämtliche Schlachtſtätten nebſt den dazugehörigen
Räumlichkeiten ſind vierteljährlich (landes polizeiliche An-
vrdnung vom 29. Februar 1896, ABl. S. 80), ſämtliche
Fleiſcherläden, Wild-, Geflügel- und Fiſchhandlungen ſowie
alle der Verarbeitung, Aufbewahrung und Beförderung von
Fleiſch und Fleiſchwaren dienenden Räume mindeſtens zwei-
mal im Jahre einer unvermuteten Reviſion durch den zu-
ſtändigen Veterinärrat oder durch einen mit ſeinem Ein-
verſtändnis beauftragten anderen Tierarzt zu unterziehen.
Dabei iſt auf ſauberes Ausſchlachten und auf die ordnungs-
mäßige Durchführung der in dieſer Polizeiverordnung ent-
haltenen Vorſchriften für den Transport, die Aufbewahrung
und Verarbeitung des Fleiſches ſowie auf peinliche Sauber-
keit der Räumlichkeiten, Gerätſchaften, Maſchinen, Hack-
klötze, Wagen, Plantücher und der Kleider der mit dem
Transport oder der Verarbeitung des Fleiſches befaßten
Perſonen beſonders zu achten.

Die Beteiligung der Veterinärräte und die Koſten dieſer
Reviſionen regeln ſich nach meinen Beſtimmungen betref-
fend die Kontrolle des Fleiſchverkehrs vom 8. Juli 1910,
Kap. 2, Ziffer 7.

Geſchäftsräume.
Paragraph 2. Alle zuſtändigen Zubereitungs-, Aufbewah

zrungs- und Verkaufsräume müſſen von genügender Größe,
in gutem baulichen Zuſtande, trocken, ſauber und leicht zu
reinigen, ausreichend belichtet, in genügendem Maße un-
mittelbar ins Freie lüftbar und frei von üblen Ge-
rüchen ſein.

Der Fußboden muß fugendicht und leicht zu reinigen ſein.
Er iſt ſtändig ſauber zu halten und vor der Reinigung zur
Vermeidung von Staubentwicklung ausreichend anzufeuchten.

Räume, die zur Verarbeitung, Aufbewahrung oder zumVerkauf von friſchem Fleiſch oder Fleiſchwaren dienen, ſind
bis zur Höhe von mindeſtens 1,60 Meter entweder mit einer

Bekleidung aus glaſierten Tonplatten, Kacheln oder dergl.
zu verſehen oder mit Zement glatt zu verputzen und mit

einem Anſtrich von heller Porzellanemaille oder giftfreier!
'Helfarbe zu verſehen. Rote Farbe darf nicht verwendet
werden. Die Wände und Decken ſind, falls ſie nicht eine ab-
waſchbare Bekleidung haben, nach Bedarf, mindeſtens je-
doch alle zwei Jahre neu zu ſtreichen. Der Fußboden muß
waſſerdicht ſein und iſt täglich abzuwaſchen.

Paragraph 3. Die in Paragraph 2 genannten Räume
dürfen nur den zum Geſchäftsbetriebe gehörigen Arbetten
dienen, als Wohn-, Schlaf- oder Waſchräume nicht benutzt
werden und mit Ställen, Abortanlagen, Dungſtätten, Jauche-
gruben und ähnlichen Stätten, welche Fiegen anziehen und
unangenehmen Geruch verbreiten, nicht in Verbindung
tehen, ſich auch nicht in unmittelbarer Nähe derſelben
efinden. Es iſt verboten, in den Räumen dem Betriebe

ufcht dienende Gegenſtände unterzubringen.
Jn unmittelbarer Nähe der Räume muß eine mit ſau-

beren Handtüchern verſehene, jederzeit reine Einrichtung
mkt Ausgußvorrichtung zum Waſchen der Hände vorhanden
ſein. Jn den Räumen ſelbſt darf ſie nur ſo angebracht ſein,
daß das Abſpritzen von Waſchwaſſer auf Waren ausge-
chloſſen iſt. Bei Einrichtungen ohne fließendes Waſſer iſt

Für die erforderliche Erneuerung des Waſſers in dem Waſch-
ſtänder nach jeder ſichtlichen Verunreinigung des Waſſers
zu ſorgen. Jn den Räumen iſt die nötige Anzahl von Spuck-
näpfen aufzuſtellen.

Paragraph 4. Die Räume ſind vom Ungeziefer frei zu
dann Hunde und andere Tiere dürfen in die genannten

äume nicht mitgebracht, dort auch nicht geduldet werden.
Jn allen ſtehenden Verkaufsräumen iſt ein Schild mit der
deutlichen und haltbaren Aufſchrift „Mitbringen von Hun-
den polizeilich verboten“ leicht ſichtbar anzubringen.

Die dem Verkehr des Publikums dienenden Räume in
Gaſt-, Schank- und Speiſewirtſchaften ſind von dieſer Vor-
ſchrfft ausgenommen.

Geſchäftsgeräte.
Paragraph 5. Die zur Zubereitung, Aufbewahrung, zum

Ausmeſſen und Auswiegen der in Paragraph 1 Abſatz 1
enannten Waren dienenden Gerätſchaften (Tiſche, Hackma-ſinen, Hackklötze, Gewichte und ihre Behälter, Teller,

Schüſſeln, Glas- und Gazeglocken, Meſſer, Fleiſchbretter
uſw.) müſſen nach Gebrauch ſofort gereinigt und dürfen zu
anderen Zwecken nicht benutzt werden.

Sie dürfen auf den Straßen, auf öffentlichen Plätzen und
Hausfluren oder in Hofräumen nicht derart aufgeſtellt wer-
den, daß ſie der Verunreinigung ausgeſetzt ſind. Dieſes
gilt namentlich auch für Milchkannen.

Paragraph 6. Wagen und Gewichte ſind beim Klein-
handel ſo aufzuſtellen, daß der Käufer das Wiegen be-
obachten kann.

Auf dem Ladentiſch iſt nach Möglichkeit ein Zahlbrett
anzübringen, ſo daß das Berühren von ſonſtigen Gerät
ſchaften und von Lebensmitteln mit Papiergeld vermieden
wird.

Es wird empfohlen, in den Ladengeſchäften; die Lebens-
mittel auf der dem Käufer zugewendeten Seite des Laden-
tiſches durch eine ſenkrechte und eine an dieſe anſchließende,
wagerechte Glaswand ſo zu ſchützen, daß die Waren weder

vom Käufer berührt noch durch Staub uſw. verunreinigt
werden können. Die Glaswände ſind ſauber zu halten.

Jn den Verkaufsſtellen iſt ein Schild mit der deutlichen
und haltbaren Aufſchrift „Das Betaſten der Lebensmittel
iſt den Käufern polizeilich verboten“ leicht ſichtbar anzu-
bringen.

Sauberkeit.
Paragraph 7. Die in den Paragraphen 2 bis 6 ge-

nannten Räumlichkeiten und Gerätſchaften ſowie die zwiſchen
den einzelnen Räumlichkeiten liegenden Hausflure, Hof-
räume uſw. müſſen ſtets in reinlichem Zuſtande gehalten

werden.
Aufbewahrung und Behandlung der Lebensmittel.

Paragraph 8. Lebensmittel dürfen nicht in gefundheits-
ſchädlicher Weiſe zuberertet, ausgewogen oder befördert wer
den und find bis zur Abgabe an das Publikum ſo aufzube-
wahren, daß ſie vor geſundheitsſchädlichen oder ekelexregen-
den Verunreinigungen, z. B. durch Staub, Hunde, Katzen,
Fliegen und andere Tiere ſowie vor ſchädlichen Witterungs-

5einflüſſen geſchützt ſind.
Lebensmittel in rohem oder zubereiteten Zuſtande, die

der Verunreinigung beſonders ausgeſetzt ſind und die ge-
noſſen zu werden pflegen, ohne daß ſie vorher nochmals ge
ſäubert werden, wie z. B. Hackfleiſch, Sülze, Aufſchnitt,
Bonbons uſw. ſind vor den in Abſatz 1 genannten ſchäd-
lichen Einflüſſen beſonders ſogfältig zu ſchützen, z. B. durch
Glasglocken, Draht- oder Gazegeflecht.

Paragraph 9. Vor erfolgtem Kauf iſt dem Publikum
das Berühren der Lebensmittel verbolen.

Paragraph 10. Das Feilhalten und Aufhängen von
Fleiſch und Fleiſchwaren (außer Wild und Geflügel) auf
der Straße und vor den nach der Straße führenden Haus-
türen iſt verboten. Die Anordnungen für den Markt- und
Straßenhandel Handel mit warmen Würſtchen) bleiben
unberührt.

Werden andere Lebensmittel im Freien ausgelegt, auf-
gehängt oder in Behältern ausgeſtellt, ſoweit dies nach den
geltenden Beſtimmungen örtlicher Straßenpoltzeiverordnun-
gen überhaupt zuläſſig iſt, ſo müſſen ſie mindeſtens 20
Zentimeter, Wild, Geflügel und Fiſche mindeſtens 1 Meter
vom Erdboden entfernt bleiben.

Paragraph 11. Friſche tote Seefiſche dürfen bei warmer
Witterung nur in Kühlbehältern oder in Eis verpackt aufbe-
wahrt oder feilgehalten werden. Jn mit Waſſer gefüllten
Behältern dürfen tote Fiſche weder aufbewahrt noch feil-
gehalten werden.

Paragraph 12. Das Aufdenmarktbringen, Feilhalten, und
der Verkauf von Hackfleiſch außerhalb geſchloſſener Räum-
lichkeiten iſt verboten.

Hackfleiſch darf in der Zeit vom 1. April bis 30* Sep-
tember nicht länger als 6 Stunden, in der übrigen Jahres-
zeit nicht länger als 8 Stunden vorrätig gehalten werden.

Die Verarbeitung von Fleiſch, das bei der amtlichen
Fleiſchbeſchau als in ſeinem Nahrungs- oder Genußwert
herabgeſetzt (minderwertig) erklärt worden iſt, zu Hackfleiſch,
iſt verboten. Auch das Feilhalten und der Verkauf von aus
minderwertigem Fleiſch hergeſtellten Gehackten iſt verboten.

Paragraph 13.. Jn ſog. gemiſchten Geſchäften, wie Ma-
tertal- und Spezereiwarenhandlungen, ſind Lebensmittel
von den übrigen Verkaufsgegenſtänden ſo getrennt zu halten,
daß eine Herabſetzung des Nahrungs- und Genußwertes der
Lebensmittel infolge gegenfeitiger mittelbarer oder unmittel-
barer Berührung vermieden wird.

Paragraph Es iſt verboten, geſundheitsſchädliche,
verdorbene oder ungenießbare Lebensmittel ſowie Fleiſch,
das der amtlichen Fleiſchbeſchau nicht unterlegen hat oder
dazu nicht angemeldet worden iſt, in den zur Herſtellung,
Aufbewahrung und Feilhaltung von Lebensmitteln dienen-
den Räumen und dazu gehörigen Höfen, Hausfluren ſowie
in den Verkaufsſtellen und Verkaufsſtänden ohne polizeiliche
Genehmigung aufzubewahren.

Paragraph 15. Verwiegen und zur unmittelbaren
Verpackung von Lebensmitteln, die ihrer Art und Beſchaf-
fenheit nach leicht verunreinigt werden können und deren
beſondere Säuberung vor dem Genuß nicht üblich iſt, darf
nur retnes, unbeſchriebenes und höchſtens einſeitig bedrucktes
Papier verwendet werden.

Lebensmittel die ohne Entfernung einer äußeren Haut,
Hülle, Schale und dergl. zum Genuß fertig ſind oder vor
dem Genuß nicht gereinigt werden kösnnen, dürfen beim
Verkauf ſowie beim Zuteilen, Zuſchneiden oder Abwiegen
möglichſt nicht mit der unbedeckten Hand berührt werden.
Geſchäftsperſonal hat ſich dabei nach Möglichkeit ſauberer
Jnſtrumente, wie Löffel, Gabeln, Schaufeln, Zangen, reinen
Papiers zu bedienen.
ß Das Aufblaſen von Papiertüten mit dem Munde iſt ver

oten.
Paragraph 16. Das Aufblaſen des zum Verkauf be-

ſtimmten Fleiſches einſchließlich der Lungen geſchlachteter
Tiere iſt verboten.

Tranusport.
Paragraph 17. Alle zur Beförderung von Lebensmitteln

dienenden Gegenſtände muſſen ſo eingerichtet ſein, daß wäh
rend der Beförderung Waren nicht herabfallen können.

Auf dieſen Beförderungsmitteln dürfen nicht gleichzeitig
Gegenſtände mitgeführt werden, welche bei mittelbarer oder
unmittelbarer gegenſeitiger Berührung mit den Lebens-
mitteln auf dieſe von nachteiligem Einfluß ſein können.

Die zur Beförderung benutzten Fuhrwerke oder Behält-
niſſe dürfen zum Transport oder zur Aufbewahrung
ſchmutziger Gegenſtände, z. B. von Haus und Küchenab-
fällen, Kehricht, Aſche ſowie von Kadavern überhaupt nicht
verwendet werden.

Lebende Tiere dürfen nur dann gleichzeitig mit Lebens-
mitteln befördert werden, wenn ſie oder ihre Abgänge mit
dieſen nicht in Berührung kommen.

Das Mitnehmen von Hunden auf den zur Beförderung
von Fleiſch oder Fleiſchwaren dienenden Fahrzeugen iſt 9
verboten.

Paragraph 18. Ausgeſchlachtete Tier, Fleiſch und Fleiſch
waren und ſolche Nahrungs- und Genußmittel, welche ihrer
Beſchaffenheit nach fremde Beſtandteile aus ihrer Um-
gebung annehmen können, dürfen in offenen Wagen, Körben,
Mulden oder ſonſtwie unbedeckt über öffentliche Straßen und
Plätze nur befördert werden, wenn ſie durch reine und
waſchbare Tücher (Planen) bedeckt ſind. Auch müſſen die
als Unterlagen dienenden Teile frei von Schmutz, B'ut und
Fett ſein.

Auf dieſen Waren und den dieſelben bedeckenden Tüchern
dürfen Perſonen oder Tiere weder ſitzen noch liegen.

Wird Fleiſch auf dem Rücken getragen, ſo iſt eine ſaubere
waſchbare Unterlage zu verwenden, die eine Berührung mit
dem unbedeckten Kopfhaar, Hals oder Nacken und der Klei-
dung des Trägers ſicher verhindert.

Zur Beförderung und Aufbewahrung von Milch dürfen
nur Gefäße verwendet werden, die innen nicht roſten.

Geſchäftsperſonal,
Paragraph 19. Die mit der Zubereitung, dem Aus-

meſſen, Auswiegen, dem Verkauf oder der Beförderung von
Lebensmitteln beſchäftigten Perſonen haben an ſich und
ihren Kleidern die größte Reinlichkeit zu beachten. Zur
Bedeckung der Kleidung ſind ſaubere, waſchbare Kittel oder
Schürzen zu tragen.

Paragraph 20. Mit der Zubereitung, dem Ausmeſſer
Auswiegen, dem Verkauf oder der Beförderung von Lebens
mitteln dürfen nicht Perſonen ſich beſchäftigen oder beſchäf
tigt werden, welche mit übertragbaren oder ekelerregender
Krankheiten oder deren Erregern behaftet ſind, eiternde
mangelhaft oder unſauber verbundene Wunden an den Hän
den und anderen unbedeckten Körperteilen haben, des

leichen nicht diejenigen Perſonen, welche mit ſolchen Kran
en in Berührung kommen, falts nicht nach dem Gutachter
des Kreisarztes keine Bedenken beſtehen.

Solchen Perſonen iſt auch der Aufenthalt in den tn
Paragraph 1 genannten Räumen verboten.

Von der Zubereitung, dem Ausmeſſen, Auswiegen, den
Verkauf oder der Beförderung von Lebensmitteln ſind aue
Perſonen ausgeſchloſſen, welche als Lumpen, Knochen
und Althändler, Hundehändler, Hundeſcherer, Abdecker, be
rufsmäßig im Krankenpflege- oder im Leichenbeſtattungs
dienſt oder in einem ähnlichen Berufe tätig ſind.

Paragraph 21. Den mit der Zubereitung, dem Aus
meſſen, Auswiegen und dem Verkauf von Lebensmitteln
beſchäftigten Perſonen iſt das Rauchen, Schnupfen und
Tabakkauen ſowie das Ausſpucken auf den Fußboden ir
den Arbeitsräumen und Verkaufsſtänden verboten.

Verantwortlichkeit.
Paragraph 22. Für die Beſolgung dieſer Vorſchriften

ſind die Geſchäftsinhaber ſowie die Geſchäftsleiter, für di
Befolgung der in den Paragraphen 2ff. gegebenen Vor-
ſchriften auch die nur gelegentlich mit dem Verkauf be
faßten Angehörigen, Gehilfen, Bedienſteten und ſonſtwie
Beauftragten, bzw. die Käufer verantwortlich.

Schlußbeſtimmungen.
Paragraph 23. Dieſe Verordnung, mit Ausnahme der

Paragraphen 2, 3, 4, 5 und 7 findet auch ſinngemäße An
wendung auf Verkaufsſtände, Wochen- und Jahrmärkte.

Die Beſtimmungen des Paragraph 2 Abſ. 1 und 2 un
der Paragraphen 3 und 2l beziehen ſich auf Räume, die
zum gewerblichen Abfüllen und Einbringen von Bier,
Wein, Limonade, Braufewaſſer und dergl. in Flaſcher
dienen.

Paragraph 24. Ein deutlich lesbarer Abdruck dieſer Ver.
ordnung iſt in jedem dieſer in Frage kommenden Geſchäfts
und Betriebsräume an einer in die Augen fallenden Stells
auszuhängen.

Strafen.
Paragraph 25. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Ver-

ordnung werden, falls nach den geſetzlichen Beſtimmungen
nicht eine höhere Strafe verwirkt iſt mit Geldſtrafe bis zu
150 RM. oder im Unvermögensfalle mit verhältntsmäßiger
Haft beſtraft.

Ausführungsbeſtimmungen.
Paragraph 26. Dieſe Polizeiverordnung tritt 2 Wochen

nach dem Tage ihrer Veröffentlichung im Regierungsamts-
blatt in Kraft. Unberührt bleiben die Vorſchriften der
Regierungs-Polizeiverordnung vom 30. April 1910 Amts
blatt S. 161), ſoweit ſie ſich auf das gewerbsmäßige
Schlachten beziehen, der Regierungs-Po tzeiverordnung be
treffend Kontrolle des Fleiſchverkehrs vom 8. Juli 1910
(Amtsblatt S. 279ff.), ſoweit ſie über dieſe Polizeiver-
ordnung hinausgehen, ferner die Voltzeiverordnung betref
fend das gewerbsmäßige Schlachten von Pferden und den
Transport von Pferdefleiſch vom 14. Mai 1924 (Amtsblatt
blatt S. 134), ſowie die weitergehenden Vorſchriften ört-
licher Polizeiverordnungen über die Beſchaffenheit von Räu-
men, welche zum gewerblichen Abfüllen und Einbringen
von Bier, Wein, Limodaden und dergl. in Flaſchen dienen.

Jm übrigen treten die Poltzeiverordnung, betreffend
Verbot der Aufbewahrung amtlich nicht unterſuchten
Fleiſches in Fleiſchereien, vom 9. Juli 1924 (Amtsblatt
S. 172) ſowie die von den Landräten und von den Orts-
polizeibehörden über den Gegenſtand dieſer Polizeiverord-
nung erlaſſenen Polizeiverordnungen außer Kraft, ſoweit
ſie nicht wettergehende Vorſchriften enthalten.

Merſeburg, den 22. Junt 1926.
Der Regierungspräſident.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 16. Juli 1926. Der Landrat.

Umgemeindungen.
Durch rechtskräftigen Beſchluß des Kreisausſchuſſes vom

14. Juni d. J. iſt auf Grund des Paragraph 2 Ziffer 4der Vandgemeindeordnung vom 3. Juli 1891 mit Zuſtim-
mung aller Beteiligten die Parzelle 325/9, Kartenblatt l,
Plan Nr. 14 in Größe von 3 Hektar, 94 Ar und 14 Qua-
dratmeter von dem Gemeindebezirk Wallendorf abgetrennt
und mit dem Gemeindebeztrk Wegwitz vereinigt und die
Parzelle 66, Kartenblatt 1, Plan Nr. 1 in Größe von 6
Hektar 70 Ar von dem Gutsbezirk Kriegsdorf abgetrennt
und mit dem Gemeindebezirk Wegwitz vereinigt worden.

Jn Gemäßheit der Beſtimmung der Ziffer 8 a. a. O.
wird dies hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.

Merſeburg, den 15. Juli 1926.
Der Vorſitzende des Kreisausſchaſſes.

Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die Maul- und Klauenſeuche wird auf

Grund der Paragraphen 18ff. des Viehſeuchengeſetzes vom
26. Junt 1909 (RGBl. S. 519) mit Ermächtigung de
Herrn Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
folgendes angeordnet:

Paragraph 1. Wegen des Ausbruches der Maul und
Klauenſeuche unter den Rindviehbeſtänden der Domäne
Schladebach, des Rittergutsbeſitzers Laue in Kitzen
ſowie des Landwirts Guſtav Petri in Starſiedel bilden
die Domäne Schladebach, Gemeinde- und Gu sdeztrk Kitzen
ſowie das Seuchengehöft des Landwirts Guſtav Petrti in
Starſiedel, Haus Nr. 34, je einen Sperrbeztirk.

Für dieſe Sperrbezirke treten bzw. bleiben die in der
vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnung des Herrn Regierungs-
präſidenten vom 23. Dezember 1924 Amtsblatt der Preu-
ßiſchen Regierung in Merſeburg Stück 2/25 angeordneten
Maßnahmen in Kraft.

Paragraph 2. Zuwiderhandlungen werden nach Para-
raph 74 bis 76 des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Jul

1909 (RGBl. S. 519) beſtraft.
Merſeburg, den 24, Jult 1926. Der Landrat.

Viehſeuchenpol zeiliche Anordnung.
Nachdem in den Rindviehbeſtänden der Landwirte Alwin

Burkhardt, Max Schaller, Alfred Boſe, Willy Mitzſchke,
Karl Burkhardt, Hermann Göhlſch und Hermann Hofmann
in Meuchen, Edwin Lochmann, Riedel und Max Schwarze in
Kitzen ſowie Otto Rolle, Gemeindevorſteher Fiedler und
Witwe Minna Müller in Schkeitbar die Abheilung der
Maul und Klauenſeuche feſtgeſtellt und die Desinfektion
amtstierärztlich abgenommen worden iſt, werden die für
die geſperrten Ortſchaften angeordneten Schutzmaßnahmen
hierdurch aufgehoben.

Für die Seuchengehöfte bleiben die angeordneten Sperr-
maßnahmen beſtehen.

Merſeburg, den 24. Jult 1926. Der Landrat.
Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.

Die Maul- und Klauenfeuche unter den Rindvtehbeſtän-
den der Landwirte Alwin Burkhardt, Max Schaller, Alfred
Boſe, Willy Mitzſchke, Karl Burkhardt und Hermann Göhlſch
in Meuchen, Edwin Lochmann und Riedel in Kitzen ſowie
Otto Rolle in Schkeitbar iſt erlo ſche n.

Die für die geſperrten Gehöfte angeordneten Schützmaß-
nahmen werden hiermit aufgehoben.

j Merſeburg, den 24. Juli 1926. Der Landrat.
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